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bis zuletzt , nun gingen ſie noch gemeinſam vor eingezeichnet war . „Ich will Dich ſegnen , und

bis zum Mauſoleum , deſſen Pforten offen geblieben . Du ſollſt ein Segen ſein ! “
Ein Wald von Kränzen ſchmückte die Mauern , Tief ergriffen las er die Worte den beiden

auf der Schwelle aber lagen einige Lorbeerzweige, andern vor . Der alte Reichenauer ſprachgerührt:
die beim Hineintragen des fürſtlichen Sarges „ Keinen treffenderenTert konnte der Herr Pfarrer

wohl hinabgerutſcht waren . Die hoben ſich die wählen— dies Wort iſt ſo gut , als ob wir die

Männer auf , als heilige Reliquien und Andenken ganze Predigt gehört hätten . — Ja , ein Segen

an den heutigen Tag . Da , während ſich der war Großherzog Friedrich uns Badnern und ein

Gärtner danach bückte , ſah er nahe der Türe auch Segen war er auch dem ganzen deutſchen Reich.
noch ein ſchwarz umrändert Papier liegen , er Möge des Himmels Segen Ihm zum Dank nun

wußte was es war , von der kleinen Schloßkapelle auch weiter auf Seinem Sohn , unſerm jetzigen
auf der Mainau her — eine Gottesdienſtordnung , Großherzog und auf Seinem ganzen Geſchlecht
deswegen ſcheute er ſich auch nicht , ſie aufzuheben , ruhen . “

das war kein Raub an der Grabkapelle , das war „ Amen ! “ ſagten leiſe die zwei andern , dann

nur ein wehmütiger Fund , den er zuſeinem ſchritten auch ſie dem Ausgange zu und einſam

Lorbeerzweiglein legen wollte . Den Gefährten und ſtille ſchlummernd blieb der große Tote in

doch es zuvor zeigend , bemerkte er , daß unter der Gruft , die Er für Sich und die Seinen unter

„Gedächtnisrede “ der Text derſelben mit Bleiſtift den alten Bäumen ſeines Parkes erbaut hatte .

DSDSSS DöDSöSSSSSCSSSCCCCCCC

Das „ Badiſche Militärvereinsblatt . “

Das Militärvereinsblatt , welches heute die Höhe
von 40 000 Auflagen erreicht hat , erſchien zum erſten
Mal im Jahre 1874 als Monatsblatt und wurde
vom Hauptmann a. D. Geheimen Kommerzienrat
Karl Auguſt Schneider , dem damaligen Verbands
präſidenten , redigiert . Im Jahre 1876übernahm Haupt⸗
mann a. D. Löhlein die Leitung des Blattes auf kurze
Zeit . Vom 1. Januar 1877 an lag die Leitung in
den Händen des Kriegsrats Krumel . In dieſem
Jahre hatte das Vereinsblatt 800 Auflagen erreicht .
Vom 1. Januar 1878 erſcheint das Blatt monatlich
zwei Mal . Am 1. Januar 1880 übernahm die
Druckerei Reiff Druck und Verlag des Vereinsblattes
und hat in den verfloſſenen 28 Jahren ſich allezeit
hilfsbereit und entgegenkommend gezeigt , was auch
hier in dankenswerter Weiſe Erwähnung finden ſoll .

Im Jahre 1891 übernahm Oberſtleutnant a. D.
Platz die Leitung des Blattes , welches jetzt die Höhe
von 3000 Auflagen erreicht hatte . 1892 waren
4000 Auflagen erreicht . Dem Vereinsblatt wurde
als illuſtrierte Beilage das „Eiſerne Kreuz “ beige⸗
geben . 1893 erſchien das Blatt wöchentlich einmal
und erreichte 1894 8000 Auflagen .

Am 31. Dezember 1900 trat Oberſtleutnant a. D.
Platz von der Leitung zurück . Unter ſeiner treuen ,
gewiſſenhaften , zielbewußten Arbeit hatte das Vereins⸗
blatt die Höhe von 26 000 Auflagen erreicht , und in
den Reihen der Militärvereine infolge des lehrreichen
und in vaterländiſchem Sinne belehrenden Fnhaltes
die weiteſte Verbreitung gefunden .

Am 1. Januar 1901 übernahm der Unterzeich⸗
nete die Leitung des Blattes und führte dasſelbe im

Sinne. ſeines verehrten Vorgängers weiter . Im
Jubiläumsjahr 1905 hatte das Vereinsblatt 40 000

Auflagen erreicht , ſo daß auf 3 Mann des Verbandes
ein Blatt kam. In dieſer Höhe hat ſich das Blatt
erhalten . Alljährlich erhalten diejenigen Vereine ,
welche im Verhältnis zu ihrer Mitgliederzahl die

meiſten Blätter beziehen , eine Prämie als Weihnachts —
gabe . Wenn nun auch eine große Anzahl von Ver⸗
einen das Vereinsblatt in großer Zahl bezieht und
in dankenswerter Weiſe für die Verbreitung des Ver⸗
bandsorgans mitarbeitet , ſo iſt doch noch eine
große Zahl von Vereinen vorhanden , welche demſelben
wenig oder gar kein Intereſſe entgegenbringt . Das
Vereinsblatt iſt mit der Zeit für die alten Soldaten
ein Familienblatt geworden , und ſollte in keiner
Soldatenfamilie fehlen . Das Vereinsblatt , das neben
Aufſätzen vaterländiſchen Inhalts die wichtigſten Be⸗
gebenheiten am Kaiſerlichen und Großherzoglichen
Hofe , ſowie Kriegsbegebenheiten , im unterhalten⸗
den Teile feſſelnde Erzählungen bringt , und auch im
Beiblatt das „Eiſerne Kreuz “ viel Intereſſantes bietet
iſt wohl dazu angetan , erzieheriſch auf unſere heutige
Jugend zu wirken .

So ſpricht der unterzeichnete Leiter des badiſchen
Vereinsblattes die Hoffnung und den Wunſch aus ,
daß die Leſer des Verbands - Kalenders auch dieſe ihm
zur Verfügung geſtellte Spalte nicht überſehen und
beitragen möchten für eine weitere Verbreitung des
Blattes hilfreich einzutreten . Nicht unerwähnt ſoll
bleiben , daß das „Badiſche Mililärvereinsblatt “ das
billigſte der erſcheinenden Militärverbandsblätter iſt
und jährlich nur 1 Mark koſtet . Allen denjenigen
Kameraden , welche bisher zur Verbreitung des Blattes
ſo tatkräftig mitgewirkt haben , ſei auch an dieſer
Stelle herzlichſt gedankt .

C. Heuſch .
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gZum 138.

Der 18 . Jannar iſt einer der wichtigſten Ge—
denktage in der deutſchen Geſchichte .

Seit dem Tage , an welchem Kurfürſt Fried⸗
rich III . von Brandenburg ſich zu Königsberg
die preußiſche Königskrone aufs Haupt ſetzte ,
waren gerade 170 Jahre verfloſſen , als ein
anderer Sproſſe des Hohenzollernſtammes ſich
zuerſt „ Deutſcher Kaiſer “ nannte .

Der franzöſiſche Krieg hatte Deutſchland die
lange erſehnte Einigung gebracht , die ihren Aus⸗
druck dahin fand , daß Deutſchlands Fürſten mit

Ianuar .

herabwehten , flankiert durch zwei Garde- du- Corps-
mit gezogenem Pallaſch . Vor einem der Mittel⸗

fenſter war ein Feldaltar aufgeſchlagen , gegenüber
hatten gegen 600 Offiziere aller Waffen und⸗
Kontingente Aufſtellung gefunden .

Um die zwölfte Stunde betrat der König mit⸗
den Fürſtlichkeiten den Saal und nahm gegen⸗
über dem Altar Aufſtellung , worauf der Gottes⸗
dienſt begann , nach deſſen Schluß ſich der König —
mit den Fürſtlichkeiten auf die Eſtrade begab und⸗

die feierliche Erklärung abgab , daß er die ihm ,
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Die Kaiſerproklamation zu Verſailles am 18. Januar 1871 .

Zuſtimmung des deutſchen Volkes dem König
Wilhelm von Preußen die Kaiſerkrone anboten . —

Zu Verſailles , im Schloſſe jenes franzöſiſchen
Königs Ludwig des XIV . , deſſen Sinnen und

Trachten auf Deutſchlands Zerſplitlerung und

Erniedrigung gegangen war , fand am 18 . Januar
1871 die Kaiſerproklamation ſtatt .

Welch ' ein Augenblick !
Spiegelſaale des ſtolzeſten aller fränkiſchen Königs —
paläſte erhob ſich an einer der Schmalſeiten ein
drei Stufen hohe Eſtrade , von welcher die Fahnen
und Standarten der vor Paris liegenden Truppen

von Deutſchlands Fürſten und Volk angebotene⸗
Kaiſerwürde für ſich und ſeine Nachfolger in der
Krone Preußens annehme .

Alsdann trat der Bundeskanzler Graf Bismarck

vor , im blauen Waffenrock der 7. Küraſſiere ,
den Stahlhelm in der Hand , und verlas die

Proklamationsurkunde , die an das deutſche Volk '

In jenem prachtvollen gerichtet iſt . Die Urkunde ſchließt mit der Ver —

ſicherung des Kaiſers : „ Uns aler und unſern

Nachfolgern an der Kaiſerkrone wolle Gott ver⸗

leihen allzeit Mehrer des deutſchen Reichs zu ſein ,

nicht an kriegeriſchen Eroberungen , ſondern an den⸗



Gütern und Gaben des Friedens , auf dem Gebiete

nationaler Wohlfahrt , Freiheit und Geſittung . “

Dieſe feierlichen Worte waren kaum verklungen ,

als der Großherzog von Baden , der links vom

Kaiſer ſtand , mit hocherhobenem Helm ausrief :
„ Es lebe Seine Majeſtät der Kaiſer Wilhelm ! “

Und die ganze tief ergriffene Verſammlung ſtimmte

begeiſtert in den jubelnden Kaiſerruf ein und zum

erſten Male neigten ſich die Fahnen und Banner

des deutſchen Heeres vor dem Kaiſer , der nun

den Kronprinzen küßte , dem

Baden die Hand drückte und dann die Offiziere

an ſich vorüber defilieren ließ .

Aber noch eine andere Erinnerung wird am

18 . Januar wachgerufen
an die Ehrentage des Werder ' ſchen Korps vor

Belfort . Der Plan der Franzoſen ging

dann ins Elſaß und über den Rhein in Süd⸗

deutſchland einzufallen ; zugleich ſollte Garibaldi

zunächſt ſeinen Vormarſch in der linken Flanke

begleiten und dann die Verbindung der vor Paris

ſtehenden deutſchen Heere unterbrechen , um dieſe zur

Aufhebung der Belagerung zu zwingen und ihnen
ſchließlich denRückzug nach Deutſchland abzuſchneiden .

Dieſer nicht ſo übel erſonnene Plan ſcheiterte
an den tief durchdachten und trefflich ausgeführten

Gegenmaßregeln der deutſchen Heeresleitung und

vor allem an der unübertrefflichen Tapferkeit des

Werder ' ſchen Korps .
Und in der Tat , es iſt bewunderungswürdig ,

was das XIV . Armeekorps in jenen eiskalten

Tagen und Nächten geleiſtet hat . Neben der
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Gefahr eines feindlichen Ausfalls aus Belfort

Großherzog von

die Erinnerung

im

Januar 1871 bekanntlich dahin : Bourbaki ſollte

gegen Belfort vordringen , um es zu entſetzen und

mußte gekämpft werden zwiſchen zwei feindlichen

Feuern , im Rücken die Feſtung Belfort und in

der Front ein an der Zahl dreifach überlegener
Gegner . Um einer hieraus leicht entſpringenden

Flankierung zu begegnen , mußte die Verteidigungs⸗

linie eine ausgedehnte ſein ; ſie erſtreckte ſich über

ſieben Siunden Wegeslänge längs der Lisaine

und Allaine und ihre Aufſtellung begann am

11. und 12 . Januar 1871 . Am 13 . Jauuar

bei 15 Kälte fanden ſchon ernſtere Begegnungen

mit dem Feinde ſtatt . Der 14 . Januar fand

alle Truppen in ihren Stellungen . Die feind⸗

lichen Streitkräfte begannen ihren Hauptangriff
am 15 . Januar . Drei Tage lang wütete der

mörderiſche Kampf ; aber alle Poſitionen auf der

ganzen deutſchen Linie waren undurchbrochen , der

Deutſchen Mut blieb unbeſiegt und der Feind ſuchte

ſchließlich ſeine Reitung im Rückzug , der mit dem

Uebertritt der Bourbaki ' ſchen Anmee auf Schweizer

Gebiet endete . Der Feind verlor gegen 4000

Mann Tote und Verwundete und etwa 2000

Mann an Gefangenen . Das XIV . Korps dage⸗

gen verlor in der dreitägigen Schlacht etwa

1500 Tote und Verwundete , darunter 60 Offiziere .

Das waren die Ehrentage des Werder ' ſchen

Korps , das Deutſchland von der letzten Furcht

eines feindlichen Einfalls der Franzoſen mit un⸗

glaublicher Tapferkeit befreit hatte .

Truppen wie Führer haben ſich in dieſen drei

Tagen um unſer Vaterland in hohem Grade ver⸗

dient gemacht . Ein ehrendes Andenken bleibt
dieſen Tapferen allzeit geſichert .

Kamerad Dr. Süpfle .

Humoriſtiſches .
Aus einer Poſtkarte vom Truppenübungsplatz

entnehmen wir nachſtehenden poetiſchen
Gruß :

Der Himmel iſt blau ,
Der Sand iſt grau ,
Das Eſſen iſt mau ,
So ſieht ' s aus in Hagenau .

Guter Rat bei Reden .

Tritt feſt auf — mach ' s Maul auf — hör ' bald
auf —. 8

Der Mann ſinkt , das Weib fällt . —

Da , wo der Mann böſe iſt , iſt das Weib ſchlecht . —

Was vergangen , kehrt nicht wieder — aber ging vorſteher (leiſe ) :
es leuchtend nieder , leuchtet ' s lange noch zurück . — feine Altee

Die Schattenſeite⸗

„Sapperment, hat Deine Frau ſchöne Augen ! “ —

„ Ja , aber die maſſenhaften Wünſche , die ich da den mit Ihnen teilen ?“

ganzen Tag ableſen ſoll . “

Der Optimiſt .

„ Wann werden Sie nun , Herr Tippler , denn eigent⸗
lich die von mir bezogene Schreibmaſchine bezahlen ?“
—Herr Tippler : „ Ich ? Bezahlen ? Sie ſagten
doch, die Maſchine iſt ſo gut , die macht ſich ſchon

ſelbſt bezahlt ! “
Orden .

Ein ſehr hoher Herr , der viele Orden zu ver⸗

geben hat und deshalb ihren Wert ganz beſonders
einzuſchätzen verſteht , ſoll im Geſpräch mit einem
ſeiner Vertrauten die Orden kurz folgendermaßen
eingeſchätzt haben : „ Es gibt drei Sorten von Orden :
erdiente , erdienerte und erdinierte ! “

Verkehrshindernis .

Paſſagier : „ Warum jagt denn der Lokomotiv⸗
führer die beiden Ratſchweiber nicht aus dem Geleiſe ,

damit der Zug endlich wegfahren kann ? “ — Stations⸗

„' s geht nicht gut ; es iſt nämlich

Ballgeſpräch .
Bei Tiſch : „ Mein Fräulein , darf ich mein Brot

„ Ach bitte , ſprechen Sie mit

Mama ! “
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Einr große Kolonnen - Uebung .

Unſere Abbildung ſtellt eine Epiſode aus der
am 30. Juni 1907 in Mannheim ſtattgehabten großen
Sanitäts - Uebung dar , an der ſich neben 8 badiſchen
auch 3 bayriſche Kolonnen — Frankental , Ludwigs⸗
hafen a Rh. und Speyer — mit 14 Kolonnenärzten
und 379 Mitgliedern beteiligten . Die Uebung hat
auch dadurch große Bedeutung erlangt , weil ihr ein
Allerhöchſt ernannter Stellvertreter des Kaiſerlichen
Militär⸗Inſpekteurs der freiwilligen Krankenpflege —
General von Perthes , Exzellenz = anwohnte und ebenſo
das Zentralkomitee der deutſchen Vereine vom Roten
Kreuz durch General von Viebahn , Exzellenz , vertreten
war . Als Mitglied des Zentralkomitees des Bayriſchen
Landesvereins vom Roten Kreuz waren General —
leutnant z. D. Ritter von Landmann und Oberſt⸗
leutnant a. D. del Moro erſchienen ; die Pfalz war
durch den Vorſitzenden des Kreisausſchuſſes der Pfalz ,
Regierungspräſident von Neuffer und den Sektions⸗

vorſitzenden für Kolonnenangelegenheiten Oberleutnant
d. D. Velten vertreten ; für Baden war der Landes⸗
delegierte der freiwilligen Krankenpflege Miniſter
Freiherr von und zu Bodman , der Korpsdelegierte
der freiwilligen Krankenpflege Miniſterialdirektor
Dr. Glockner , der Vertreter Sr . Königlichen Hoheit

des Großherzogs Großh . Landeskommiſſär Geh . Ober⸗
regierungsrat Pfiſterer , der Vertreter Ihr . Königlichen

Hoheit der Großherzogin Schloßhauptmann Oberſt⸗
leutnant a. D. von Stabel und ferner ſeitens der
Militärbehörde der Korpsarzt des XIV . Armee - Korps
Generalarzt Dr. Gerſtacker anweſend . Der Uebung

lag die Idee eines Eiſenbahnunfalles eines Militär⸗
transports zu Grunde . Bei der nachfolgenden Schluß —⸗

beſprechung durften die Kolonnen aus berufenem
Munde Worte hoher Anerkennung vernehmen . General⸗
arzt Dr. Gerſtacker brachte den Dank der Armee zum
Ausdruck für den regen Eifer , den die freiwillige
Krankenpflege entwickelt habe ; der Verlauf der Uebung
habe gezeigt , daß die Armee in vollſtem Maße auf
die Unterſtützung der Kolonnen rechnen dürfe . Der

Vorſitzende des Landesvereins vom Roten Kreuz ,
Herr General Limberger dankte für das Erſcheinen
der hohen Delegierten und ſtellte mit Genugtuung
die den Kolonnen gezollte Anerkennung feſt .

Möchten die unſere Kolonnen ehrenden Worte
dazu beitragen , die Mitglieder zu neuem Eifer an⸗

zuſpornen , aber auch den Erfolg haben , daß in der
Gründung neuer Kolonnen überall fortgefahren werde !

Kamerad Dr. Stroebe .

Eine Kriegserinnerung .
Leutnant B. von einem bayeriſchen Jägerbataillon
ſieht einen Soldaten ſeiner Kompagnie aus einemKramladen Villejuifs kommen und hört , wie dieſerüber die Dummheit der Malefiz⸗Franzoſen raiſonniert .
B. frägt den Jäger , was er denn in dem Laden habe
kaufen wollen : „ a Salz , Herr Leutnant und ſegen ' s ,
die Kerls haben g' wieß gnua und wolln mer nur
kans geben . Ich habs zehnmal g' ſagt — a Salz ,
a ſoa Salz zum Salzen möcht ' i, nit amol verſtanden
habn ſie ' s, wenn ich ' s auch noch ſo laut g' ſchrien
hab . “ Leutnant B. nimmt ein Blatt Papier aus
ſeinem Taſchenbuch und ſchreibt darauf „ du sel . “

„ So , da ſteht ' s drauf , was Salz auf franzöſiſch heißt ,
jetzt werden ſie ' s verſtehen . “ „ Ich dank g' horſchamſt ,
Herr Leutnant . “ — Andern Tags fragt B. den Sol⸗
daten , ob er ſein Salz erhalten habe . „Net gleich ,
Herr Leutnant , die haben a nit recht franzöſiſch ver⸗
ſtanden ; ich hab ' zwanzigmal g' ſagt , an „ Duſel “ will
ich und die Lumpen haben mich nit verſtanden ; erſt
wie ich g' ſagt hab ' : Jetzt hau ich aber gleich Euer
ganz Malefizklump z ' ſamm ! und hab ' ſo a biſſel mit

der Fauſt auf ' n Tiſch klopft , da derwiſcht der oan
den Zettel —nachher hab ' ns mer glei a Salz geben . “ —
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—— Hedan .

Weiten Schichten des gegenwärtigen Geſchlechts ahnten wirtſchaftlichen Aufſchwung genommen . Wer

iſt leider die Bedeutung vaterländiſcher Feſt - und Ge⸗ ſehen will , muß das ſehen, und nur unausſtehliche

denktage verblaßt oder gar verloren gegangen . Man Nörgler können das beſtreiten .

findet in dem Jagen und Haſten nach Gewinn und Und darum denken wir mit Stolz an jene Tage

Genuß keine Zeit und keine ſittliche Kraft , der Männervon 1870 , da, als uns galliſcher Uebermut den Krieg

zu gedenken , die das Vaterland zu ſtolzer Größe empor⸗ aufzwang und ein friedliches Volk überfallen und

gehoben haben . Kein Wunder , daß ſelbſt die Feier unter ſein Joch beugen wollte , ganz Deutſchland zorn⸗

des Sedantages , — obwohl dieſer noch nicht vier entbrannt in heiliger Begeiſterung aufſtand , die Un⸗

Jahrzehnte zurückliegt — des ruhmvollſten Tages in bill zu ſtrafen . Es ging wie Sturmwindsbrauſen

der deutſchen Geſchichte des vorigen Jahrhunderts, durch alle deutſchen Gaue hindurch , als der König

für unnütz und überflüſſig gehalten wird ! Man ſolle rief . Und wie 1813 alle , alle kamen , ſo 1870 , und

endlich mit den Sedanfeiern aufhören , „ſolle nicht brüderlich reichten ſich Nord - und Süddeutſche die

mehr mit dem Säbel raſſeln, “ damit der beſiegte Feind Hand zum gemeinſamen Kampf ; vergeſſen war der

nicht unnötig gereizt werde . Solche und ähnliche Zwiſt, der ſie lange getrennt hatte .
Redensarten ſollen Gründe gegen dieSedanfeier ſein !

Unſer Dank gilt am Sedantage allen den
Allein dieſe angeblichen Gründe entpuppen ſich, ge⸗ Männern 910 55 heißen Ringen ſo Herrliches ge⸗
nauer beſehen , als ſehr windig , ſind nur Scheingründe . ſchaffen haben. Zuerſt beuhen 9 ulis in

In Frankreich und andern Ländern kümmert ſich Ehrfurcht vor 905 Greifengeſtalt König Wilhelm 1.
keiner darum , ob es auch anderen Völkern angenehm Welch ein Gegenſatz zwiſchen dem ruhmredigen
ſei oder nicht , wenn man Nationalfeſte feiert . Nur in

Franzoſenvolk 110 ihm Dort unglaublicher Ueber⸗
Deutſchland laſſen ſich viele betören von dem Sirenen⸗ mut , hier ſchlichte Demut . Entfernt von jeder Ueber⸗
geſang der Apoſtel eines kraft - und ſaftloſen „Inter — hebung , ſprach er es nach der Schlacht bei Sedan
nationalismus “ oder von dem Geſchrei vater⸗ aus : „Welch eine Wendung durch Gottes Fügung ! “

landsfeindlicher Elemente. daß derſelbe Wir beugen uns vor der SiegfriedsgeſtaltBismarcks ,
deutſche Mann, deſſen Mut im Felde niemals

durch 1 kluge Leitung 1145 Politik Deutſchland
verſagte , ſich nur allzuoft duckt vor dem die Bahn zum großen Ziel freigemacht wurde , beugenhärmlicher on We i hraſengek 8 75 82 8erbärmlicher Geſellen ! Weg mit demPhraſengeklapper uns vor den großen Schlachtenmeiſtern Moltke , Roon ,

deutſch und undankbar zugleich , des Tages zu ver⸗T 1. g
95 Sie u Sieg . Endlich gebührt unſer Dank den

geſſen , der mit leuchtender Flammenſchrift eingezeich —
9 5 9 9 8

Ruhm und ſich unverwelkliche Lorbeeren errangen .

Dankbarkeit . Und wer unter dieſem Geſichtswinkel Als ſchönſter Siegespreis ward die deutſche
den Sedantag betrachtet und ſich die Fragen vorlegt : ]Kaiſerkrone erſtritten . Ein einiges Reich, geſchmiedet

„ aus Blut und Eiſen “ , wuchs als herrliche Frucht

dem wird es nicht in den Sinn kommen , die Sedan - aus der blutigen Saat , und damit war ein Jahr⸗

feier aus ſeinem Leben auszuſchalten . hunderte altes Sehnen des deutſchen Volkes endlich

hunderten ? Der Spielball fremder Nationen , Kaiſerkrone ! Wahrlich ! Man müßte kein

blutigſten Kriege auszukämpfen , die das Land greu - Leibe haben , wollte man der großen Taten vergeſſen
lich verwüſteten und ſeine Bewohner oft grenzenloſem und den Schreiern und den Aengſtlichkeitsphiliſtern

Zeche eines fremden Krieges bezahlt . Innerlich denken an Sedan muß uns das Herz zu höchſter
jammervoll zerrüttet und zerſplittert , nach außen Begeiſterung entflammen , und je mehr in weiten

ohnmächtig , war es allzulange verurteilt , das Gef 3 atior
fremder Völker zu ſein ! Was iſt Deutſchland heute ? Schwinden begriffen iſt , je mehr die Großtaten der

im Innern , machtvoll gebietend nach außen ! Ohne deſto mehr liegt es den Vaterlandstreuen ob, das

Deutſchland werden keine großen Fragen im Rat der Gedächtnis an die Ruhmeszeiten unſeres Volkes und

Nichtfeierndürfe 8 S Es iſt un⸗I 8 4vom Nichtfeierndürfen des Sedantages ! Es iſt un
Blumenthal und allen den tapferen Führern von

net ſteht in der deutſchen Geſchichtel . Die
Truppen , die für des Vaterlandes

Tugend des einzelnen wie der Völker iſt freudige

Was war Deutſchland früher und was iſt es heute ?

Was war Deutſchland in früheren Jahr⸗ erfüllt worden . Aber ohne Sedan keine Einheit und

genug dazu , auf ſeinen Ebenen die größten und deutſches Herz und keine ſoldatiſche Ehre mehr im

Elend preisgaben ! Nur zu oft hat Deutſchland die zuliebe nicht mehr Sedan feiern ! Nein , beim Ge⸗

ſpött Schichten unſeres Volkes der nationale Gedanke im

Ein geeintes , waffengewaltiges Reich , wohlgeordnet Bäter verdunkelt und in den Staub gezogen werden ,

Völker mehr gelöſt ! Deutſchland hat einen unge - Vaterlandes lebendig zu erhalten .
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Der allzeit von Erfolg gekrönte Wagemut machteSchill und leine Getreuen . Schill bald zum Liebling der Pommern . Von allen

Dumpfdröhnend brach unter den Keulenſchlägen
des korſiſchen Eroberers in der denkwürdigen Doppel⸗
ſchlacht von Jena ! ) und Auerſtädt ( 14. Okt . 1806 ) die
vreußiſche Armee zuſammen

ruck verboten! Seiten ſtrömten ihm begeiſterte Jünglinge zu, umNachdruck verboten !
unter ſeiner Fahne zu dienen . Bald ſah fich der
ſchneidige Reitersmann an der Spitze eines Freikorps
das aus 1 Bataillon Infanterie , 1 Kompagnie Jäger ,

8 3Eskadrons Huſaren und 1 reitenden Batterie beſtand .Hatte ſie doch ſeit 20 Der Preußenkönig Friedrich Wilhelm III . ( 1797/1840 )Jahren auf dem Siegeslorbeer Friedrichs des Großen ehrte Schills vaterländiſche Verdienſte durch Be⸗
allzu behaglich ausgeruht .

förderung zum Rittmeiſter ( 12. Januar 1807 ) . Als
Als gar Preußen im Tilſiter Frieden (9. Juli nun die Franzoſen den Belagerungsgürtel um Kolberg

1807 ) alles Land links der Elbe bis zum ſchloſſen , fiel Schill die Verteidigung der am ſchwerſten
Rheine an Napoleon J. abtreten mußte , ſchien dieſe bedrohten Maikuhle zu, eines Birkenwäldchens , das
Monarchie aus der Reihe der Großſtaaten geſtrichen . ſein Freikorps ſtets ſiegreich verteidigt hat und das

Jedoch in dieſen Stunden tiefſter Erniedrigung durch das Heldenblut ſo manches ſeiner Getreuen
erſtanden Preußens tüchtigſte Männer . geheiligt iſt .

Aus den Trüm —
mern von Jena u.
Auerſtädt retteten

ſich 2Offiziere ,von
denen Schill ' s
Huſarenblut das
erſte Signal zur

Befreiung gab ,
während Vater
Blücher ſpäter
dem geſamten
Vaterlande den

Ehrentag herauf —
führte .

Im Kampfes⸗
gewühl bei Auer⸗
ſtädt ſchwer ver⸗
wundet , hatte der
junge Dragoner —
leutnant Ferdi —

nand von
Schill ) nach
langem Umher⸗
irren in Kolberg “ )
endlich bleibende

Zuflucht ge⸗
funden . Kaum

waren ſeine
Säbelhiebe⸗

wunden not⸗
dürftig verheilt ,
da meldete ſich
Schill zur Dienſt⸗

leiſtung beim
Feſtungs⸗

kommandanten
Loucadou .

Mit einigen ent⸗

Der dankbare
König ehrte die
ſteigenden Ver⸗

dienſte des Majors
von Schill da⸗
durch ganz her⸗
vorragend , daß er
am 10. Dezember
1808 bei der Rück⸗
kehr der Truppen
nach Berlin den
Helden von Kol⸗

berg den feier⸗
lichen Einzug in
die Hauptſtadt er⸗
öffnen ließ . Die

Königin Luiſe
ſchenkte „ dem

braven Herrn von
Schill “ eine koſt⸗
bare , goldgeſtickte
Brieftaſche . Der

ſchneidige
Huſarenmajor

ward bald der ver⸗
götterte Liebling
der Berliner .

Wenige Wochen
darauf traf in
Schills Wohnung

ein vertrauter
Bote des weſt⸗
fäliſchen Oberſten

von Dörnberg
ein. 9

50 180am 9. April 1809
v. Schill . im Verein mit

andern Offizieren
ſchloſſenen Reitern machte nun Schill ſeine kühnen „ Jerome , den König von Weſtfalen, “ den leichtlebigen

ſeinem Könige bedrohte Kaſſen und Kriegsmaterial ,
jagte dem Feinde Vorräte und Waffen ab, befreite
gefangene Preußen , ſammelte Verſprengte und brachte

Streifzüge durchs umliegende Pommernland , rettete Bruder Napoleons , auf ſeinem Schloſſe in Kaſſel
gefangen zu nehmen . Zu gleicher Zeit ſollte der
weſtfäliſche Leutnant Katte die Feſtung Magdeburg
durch Handſtreich den Franzoſen wegnehmen . Dann

ſeine reiche Beute hinter den Kolberger Feſtungs - wollten Katte und Dörnberg , mit Schill vereint , das
mauern in Sicherheit .

1) Univerſitätsſtadt in Sachſen⸗Weimar , an der Saale .

2) Geb. 6. Jan . 1776 zu Wilmsdorf bei Dresden .

Bauernvolk Weſtfalens zur Freiheit und Vertreibung

der Franzoſen aufrufen !

Ein kühner Plan ! An deſſen Gelingen zweifelte
Dörnberg um ſo weniger , als er wußte , daß Oeſter⸗
reich und Tirol auch am 9. April 1809 gegen Napoleon

3) Feſtung an der Oſtſee bis 1873; berühmte Verteidi⸗ losbrechen werden .
gung 1806] 7 durch Major v. Gneiſenau und
Vrenner Nettelbeck. Schills Feuergeiſt willigte in dieſen Befreiungs⸗
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plan ein , und mit Ungeduld ſah er dem Tage der

deutſchen Schilderhebung entgegen .
Wohl war der Befreiungsplan gut angelegt , doch

leider kam manches anders .
Dörnbergs ! ) Plan wurde verraten , Kattes An —

ſchlag auf Magdeburg mißlang , und beide mußten
nach Böhmen flüchten .

Genau am 9. April erhoben ſich die mutigen Tiroler
und Oeſterreich erklärte Napoleon den Krieg . In
Süddeutſchland loderte alſo der Volkskrieg .

Einen ſolchen auch in Norddeutſchland zu ent⸗
fachen , rückte Schill am 18. April 1809 nachmittags
4 Uhr mit ſeinem Huſarenregiment durch das Halle —
ſche Tor ſo friedlich aus , als ging ' s zu einer Feld⸗
dienſtübung . Auf dem Wege nach Potsdam machte
der Führer Halt , teilte in zündenden Worten ſeinen
Plan mit , und Offiziere und Gemeine erklärten ſich
begeiſtert zu jedem Opfer für König und Vaterland
bereit .

Der Würfel war gefallen !
VonWittenberg aus , woSchill mit ſeiner kampfes —

mutigen Schar die Elbe überſchritt , rief dieſer Patriot
in flammenden Worten das deutſche Volk zur Freiheit
auf ! Dieſer zündende Aufruf verhallte leider wirkung
los ! Hatte doch Oeſterreich inzwiſchen alle Gefechte
von Landshut bis Regensburg verloren , ſtand doch
Napoleon bereits als Sieger in Wien , und hatte doch
der gute Kaiſer Franz bereits auch ſeine treuen
Tiroler der Rache der Franzoſen preisgegeben .

Was wundern wir uns da, wenn in ſolch ver —
zweifelter Lage Schill keinen Zuzug erhielt ? Iözm
Gegenteil ; der todesmutige Bannerträger deutſcher
Freiheit von Napoleon als „ Straßenräuber “ gebrand —
markt , ſah ſich alsbald von feindlichen Heerhaufen ſo
umringt , daß er ſich am 13. Mai 1809 in die kleine ,
mecklenburgiſche Feſte Dömitz werfen mußte , in der
Abſicht ſich mit den von England verſprochenen Hilfs —
truppen zu vereinigen .
blieben aus !

Von aller Welt im Stiche gelaſſen , warfen ſich
Schill und ſeine Getreuen ani 25. Mai in die Feſtung
Stralſund , ſah ſich aber bereits nach 5 Tagen von
einer 5fachen feindlichen Uebermacht vollſtändig ein⸗
geſchloſſen .

„ Von heute an “ , rief der brave Schill ſeinen
Offizieren zu, „verlaſſen wir uns nur auf unſer
deutſches Herz und unſern guten Degen “ ! Gott mit
uns !

Schon am 31. Mai berannten die mit Frankreich
verbündeten Holländer und Dänen mit ihrer weit
überlegenen Streitmacht die Feſtung . Fliegenſchwär⸗
men gleich drangen die feindlichen Maſſen von allen
Seiten heran , doch die wackere Beſatzung ſchlug alle
Sturmläufe ab.

Atemlos galoppiert plötzlich ein Adjutant heran
und meldet Schill , daß durch Verräterei eines fran⸗
zöſiſch geſinnten Bürgers die Holländer bereits durch
das Knieper Tor eingedrungen ſeien .

Unverzüglich ſprengt Schill nach der bedrohten
Stelle . In der Fährgaſſe ſtößt er auf Dänen , die
an einem anderen Punkte ebenfalls eingedrungen
waren . „Zurück , welſche Schergen “ , donnerte der
Major voll Ingrimm die andringenden Feinde an !
„ Zurück “ ſage ich! Und mit hochgeſchwungener Klinge
ſtreckt er die vorderſten zu Boden . Es weichen die

1) 1768 in Hauſen bei Hersfeld geb. ; kämpft 1812 bis 1814im ruſſ . Heer gegen Napoleon . 1815 Hannöv . Eeneral .
7 1850 in Münſter .

Allein auch die Engländer

Dänen , denn ſie erbeben vor dem Feuer , das aus ſeinen
deutſchen Heldenaugen blitzt ; die welſchen Mietlinge
fühlen den Gluthauch einer deutſchen Feuerſeele .
Schill dringt vor , die Gaſſe wird frei ! In dieſem
lichtvollen Augenblicke trifft ein wuchtiger Säbel —

hieb — von rückwärts geführt — des Helden Haupt .
Im erſten Schmerz greiſt Schill nach der klaffenden
Wunde und wirft zu gleicher Zeit ſein Pferd herum ,
um den angreifenden Holländer unſchädlich zu

machen .
Da erkennt ein däniſcher Soldat den kühnen

Helden und jagt ihm eine tückiſche Kugel mitten durch
den Kopf .

Tot ſinkt Schill vom Pferde , ſein deutſches
Heldenblut trinkt die vaterländiſche Erde . Dort , auf
dem Markt zu Stralſund hauchte ein echter deutſcher
Mann ſeine große Seele aus , während ein Holländer
und ein Däne feilſchen , wer von ihnen den Kopf
des „ Straßenräubers “ abſchneiden darf , auf deſſen
Einlieferung der große Napoleon einen Lohn von

10 000 Francs ausgeſetzt hatte ! !
Während hingegen die beiden Mordgeſellen ſich

ſtreiten und den Leichnam ganz ausplündern , erſcheint
der franzöſiſche General Gratien , läßt Schill ' s Leiche
wegnehmen und aufs Rathaus bringen . Man legte
dort den Toten auf eine Fleiſcherbank und trennte

den Kopf ab. So hat ein Franzoſe ſich dieſen ſchnöden
Henkerslohn verdient .

Am nächſten Tage (1. Juli 1809 ) rollte ein mit
Stroh belegter Karren durch die Straßen der Feſtung .
Auf dem Stroh liegt ein blutbedeckter Leichnam ohne
Haupt . Kein Glockenklang ! Nur der Kommandant
der Feſtung , ſein Adjutant und ein Polizeioffizier
laufen von amtswegen hintendrein .

Dort , vor dem Knieper Feſtungstore haben Sol —
daten eine Grube gegraben . Sang - und klanglos ,
ohne Sarg , werfen ſie den verſtümmelten Leichnam
hinein und decken ihn mit Erde zu. “)

Stumm eilt hierauf der Kommandant Michelin
aufs Rathaus zurück und meldet ſeinem großen Kaiſer
Napoleon : Wir haben ſoeben Schill begraben , deinem
Befehle getreu — „ wie einen Hund “ !

Tapferer Schill , dein Herzblut haſt du nicht ver⸗
gebens verſpritzt , dein Martyrium war der Same ,

aus dem die Helden der Freiheitskriege erſtanden .
Deine Schmach war Deutſchlands Schmach , ſie ſchrie
nach Rache .

Von Schill ' s Heldenſchar fielen 11 Offiziere und
600 Mann den Franzoſen in die Hände , die übrigen
ſchlugen ſich durch und entkamen .

Die 600 Mann ließ Napoleon ſofort nach fran⸗
zöſiſchen Kriegshäfen bringen ; dort ſchmachteten ſie
ſo lange in den Ketten der Galeerenſklaven , bis
Blüchers Sieg bei Waterloo ( 18. Juni 1815 ) ihnen
die goldene Freiheit und ihrem Peiniger Napoleon
die Gefangenſchaft brachte .

Ein jammervolles Los traf die 11 Schill ' ſchen
Offiziere . Man ſchleppte ſie über Braunſchweig und
Kaſſel nach der am Rhein gelegenen Feſtung Weſel .
Hier wurden die Männer , die für ihr Vaterland aus
reinſtem Idealismus in den Kampf zogen , die alle
Entbehrungen und Entehrungen einer brutalen Ge⸗
fangenſchaft mit Würde ertrugen , vor ein Kriegsgericht
geſtellt und auf Napoleons Befehl wegen „ Straßen⸗
raub “ ! angeklagt . Die Gerichtsſitzung fand jedoch
nur zum Scheine ſtatt , das Todesurteil war ſchon

1) Haupt und Gebeine Schill ' s ſind heute in Braunſchweig
ehrenvoll beigeſetzt.

N
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längſt gefällt , die franzöſiſchen Schergen brachten es
ausgefertigt in der Taſche mit .

Vor Beginn der Gericht
die Gräber für die Opfer der Juſtiz gegraben ! !

Am 16. September 1809 öffnete man zu Weſel
die knarrende Kerkertür .

Papier und Federn verteilte ; es ſollten die Verur⸗
teilten die letzten Zeilen an ihre tiefbekümmerten Ange⸗
hörigen ſchreiben .

Eine Träne im Auge ging der Mann alsdann
hinaus und in Todesſtille ſaßen die 11 Jünglinge
über ihre Briefe gebeugt und ſandten den Ihrigen
das letzte Lebewohl !

ung waren bereits

Der wachhabende Ofſizier
trat ein und verlas den Gefangenen das Todes —⸗
urteil . Darauf winkte er einem Korporal , der ſofort

auf . Unter inbrünſtigen Umarmungen nahmen die
Schill ' ſchen Offiziere voneinander Abſchied . Sie
lehnten es ab, ſich die Augen verbinden zu laſſen ,
ſondern erwarteten offenen Auges den Tod , der ihnen
bereits aus 66 Flintenläufen entgegenſtarrte .

Da wirft Hans von Flemming ſeine Offiziers⸗
mütze hoch in die Luft ; „ Es lebe Preußens König ! “
erklang es zugleich aus 11 kräftigen Kehlen . In ihr
Hoch knatterten 66 Gewehre , und 10 preußiſche
Offiziere ringen im Tode am offenen Grabe .

Albert von Wedell allein , weil nur leicht am
Arme verwundet , ſteht , mit ſeinem röchelnden Bruder
Karl zuſammengebunden , einer deutſchen Eiche gleich ,
hochaufgerichtet da, reißt ſeinen Waffenrock auf , deutet

auf ſein Herz und ruft mit weithin vernehmlicher

Erſchießung der 11 Offiziere .

Während hier die preußiſchen Offiziere vom Leben
und Lieben Abſchied nahmen , marſchierten 66 franz .
Grenadiere unter dumpfem Trommelwirbel zum
Feſtungstore hinaus auf jene Wieſe am Lippefluſſe ,
wo bereits 3 offene Gräber gähnten .

Kurze Zeit darauf traten die Schill ' ſchen Offi⸗
ziere unter Bedeckung einer Abteilung franz . Grena⸗
diere den letzten Weg an. Entrüſtet über die zuge⸗
fügte Schmach — man hatte ſie nämlich auf Napoleons
Befehl „ wie Räuber “ zu zweien mit Stricken an⸗
einander gefeſſelt — ſchritten die jugendlichen Helden
gefaßt , heiter und erhobenen Hauptes der Richtſtätte
zu. „ Kommt mit , ſeht zu, wie preußiſche Offiziere zu
ſterben wiſſen, “ rief Leutnant Felgetreu den am Wege
ſtehenden Bürgern von Weſel zu.

Auf dem Richtplatz angelangt , ſtellt man die
Opfer der Juſtiz unmittelbar vor den 3 Gruben

Stimme : „Trefft beſſer , Franzoſen ; hier ſitzt das
preußiſche Herz ! “
„ Kaum hat er geſprochen , die Mörder ſchlagen an ,
Durchbohrt von ihren Kugeln liegt auch der letzte Mann . “

Die Sonne verbirgt hinter Wolken ihr Antlitz
ob dem, was hier zu Weſel geſchah . Franzöſiſche
Pioniere berauben die röchelnden Helden ihrer Uni⸗
formen und werfen die Sterbenden in die mit Waſſer
gefüllten Gruben . Dann ſchaufeln ſie zu. Mit
Sonnenuntergang verlaſſen auch ſie , ftumm und von
Wehmut ergriffen , dieſen Ort der Trauer .

Die Nacht bricht herein ! Ueber die einſame
Richtſtätte eilt eine bleiche Frau . Sie wirft ſich in
ihrem unſäglichen Jammer bald an dieſem , bald an
jenem Grabe nieder , die feuchte Erde mit Tränen
benetzend . Nur die Schatten der Nacht und die
ewigen Sterne ſind Zeugen ihres Jammers . Es iſt



Luiſe Jahn , die junge Gattin des ſoeben erſchoſſenen
Offiziers Fahn . Sie iſt aus der Heimat herbeigeeilt
und kam zu ſpät ! Heiße Gebete ſendet die Aermſte

zum Himmel empor . Dann wirft ſie noch einen letzten

Scheideblick auf die Heldengräber und verſchwindet
im Dunkel der Nacht .

Wildbrauſend ſchäumt der nahe Vater Rhein !
Die aufgehende Sonne aber findet die Gräber mit

ſchlichten Wieſenblumen geſchmückt .
Die Ruheſtätte von Schills 11 Getreuen ziert
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heute ein würdiges Denkmal und kündet dem weilen⸗
den Wanderer die ruhmvollen Namen :

Felgetreu , v. Flemming , Gabain , Galle , Jahn ,
v. Keller , v. Keſſenbrink , Schmidt , v. Trachenberg ,

Albert und Karl von Wedell .

So , liebe Kameraden , ging es in unſerem deut⸗

ſchen Vaterlande zu genau vor 100 Jahren ! — Welch
Wandel der Zeiten : 1809 und 1909 !

Kamerad H. Fiſcher - Karlsruhe .

Unter dem Schlachtfelde von St . Privat .
Von Prof . Dr. Wehmann , Diedenhofen .

Alljährlich wandern von Metz aus Tauſende
hinauf auf die Höhen von St . Privat und St . Marie⸗

aux⸗Chenes , um den Toten eine Erinnerung zu
weihen , die hier mit Heldenmut gerungen haben um
die Palme des Sieges in der Schlacht . Prächtige
Denkmäler zeugen von der Dankbarkeit der über⸗
lebenden Geſchlechter , beſonders in den Auguſttagen ,
an denen ſie mit Kränzen reich geſchmückt werden .
Dann wenden ſich bei andachtsvoller Feier alle Ge—
danken zurück in jene Zeit , da hier der Schnitter
Tod eine reiche Ernte gehalten hat . —

Nur wenig wird es beachtet , daß neben den
Grabdenkmälern auf demſelben blutgetränkten Boden
die Wahrzeichen einer neueren Zeit erſtanden ſind ,
die Schachtanlagen unſerer lothringiſchen Eiſenerz —
bergwerke .

In waſſerdichte Regenmäntel gehüllt , beſteigen
wir den Fahrſtuhl , der uns raſch bis zur Tiefe von
180 m hinunterführt . Mit einem „Glück auf “ werden
wir unten von den Bergleuten bewillkommt .

Die Strecken ſind anfangs elektriſch beleuchtet ,
für die entlegeneren dient das Grubenlicht . Ueberall

herrſcht muſterhafte Ordnung und emſige Tätigkeit ;
im Verein mit dem Menſchen zieht das Pferd als
deſſen getreuer Gehilfe auf ſchmalſpuriger Bahn
die Förderwagen dem Schachte zu. Mit Gruben⸗

lichtern dringen wir bis in die äußerſten Enden der
Grube vor , die ſich nach allen Richtungen hin weit

verzweigt tief unter dem Schlachtfelde von
St . Privat .

Es iſt treffliches Erz , das von hier aus zu Tage
gefördert wird , dies Erz unter dem blutgetränkten

Schachtanlagen der

Bei St. Marie⸗aux⸗Chones befinden ſich die Schacht⸗

Grube St. Maria .

Boden , den deutſche Krieger in heißem Kampfe er—

anlagen der Grube St . Maria , und die Bahn , welche obert haben .
unweit des Gardedenkmals die Landſtraße von Aman⸗ „ Der Alte dort trägt auch die Kriegsmedaille, “
weiler nach St . Privat kreuzt , führt die ſchwerbe⸗ ſagte mein Führer , auf einen alten Bergmann deutend ,
ladenen Erzwagen hinunter ins Tal zur Moſ
nach Maizidres .

elhütte der gerade im Begriffe war , ein neues Sprengloch
zu bohren . „ Ich glaube , er iſt ſogar bei St . Privat

Wir ſtehen auch hier auf einem Kampfplatz ; aber dabeigeweſen . “
nicht Flinte und Bajonett ſind unſere Waffen ; es
ſind die Werkzeuge des Bergmanns , Hacke und Bohrer ,
die uns die Schätze der Tiefe erſchließen im friedlichen
Wettſtreit der Kulturvölker .

Wir befinden uns im Reich des Eiſens , im Ge⸗
biet jenes Eiſenerzes , dem man einſt , weil man es

ſagte weiterſchreitend mein Führer .

nicht recht zu verwenden verſtand , den Namen Minette
gegeben hat . Heute hat dieſe Minette einen hohen
Wert erlangt , und auf dem Erzreichtum Lothringens
beruht die Zukunft der deutſchen Eiſeninduſtrie . —

Die Schachtanlagen der Grube St . Maria liegen
hart an der deutſch⸗franzöſiſchen Grenze .

„ Jawohl, “ rieſen faſt gleichzeitig zwei junge
Bergleute , die die letzten Worte gehört hatten , „der
Vater hat bei der Garde geſtanden . “ —

„ Sie verdienen ein gut Stück Geld , die drei, “
„ Sie arbeiten ,

wie alle unſere Bergleute , im Akkord , und während

zwei von ihnen das Erz hauen , ſchleppt es der dritte

auf dem Förderwagen zum Schacht . “ —
Um die Wirkung des Sprengſchuſſes abzuwarten ,

nahmen wir in einiger Entfernung auf herumliegenden
Erzblöcken Platz . Klares Waſſer rieſelte von den
Wänden und vereinte ſich zu einem kleinen Bächlein ,
welches eilig dem „ Sumpfe “ zuſtrömte , aus dem es



durch das Pumpwerk an die Oberfläche der Erde be
fördert werden ſollte .

eiſenbeſchlagenen Grubenſtöcken einige Erzſtücke , um
auf dem friſchen

49

Rauch belehrte uns , daß der Schuß losgegangen ſei ;
vorſichtig näherten wir uns nach einer Weile dem

Dort ſaßen wir und zerkleinerten mit unſern Orte der Sprengung .

Bruch die eiför⸗ ſ7
migen Erzkörper⸗

chen zu betrachten ,
welche im Schein
der Grubenlichter

glitzerten .

„ Mehr als 10
Millionen Tonnen
von dieſem Eiſen⸗
erz werden aus den

lothringiſchen
Gruben alljährlich
zu Tage gefördert ,
weit mehr als die
Hälfte der Erz⸗

förderung im
ganzen deutſchen

Reich . Von unſerer
Grube bis hinauf
zur luxemburgiſchen
Grenze zieht ſich
die faſt ununterbrochene Reihe der Bergwerke , in
denen bei Tage und bei Nacht über zehntauſend
Menſchen in emſiger Arbeit beſchäftigt ſind . “—

Alles war glücklich von ſtatten gegangen , eine große
Menge von Erz⸗
ſtücken bedeckte den
Boden . Die beiden

jungen Leute
machten ſich daran ,
die Erzſtücke in die

Förderwagen zu
werfen , während

der Alte das über
ihm hängende Ge⸗
ſtein mit dem Ham⸗
mer beklopfte , um
es auf ſeine Feſtig⸗
keit zu prüfen .

„ Ein tüchtiger
Häuer, “ ſagte

lobend meinFührer ,
als wir uns lang⸗
ſam entfernten .

Doch kaum
waren wir einige
Schritte gegangen ,

da erfolgte ein dumpfer Schlag , ein kurzer Aufſchrei :
ſprachlos blickten die beiden jungen Bergleute auf

einen gewaltigen Felsblock , unter dem — ihr Vater
Ein dumpfer Knall und der ſich verbreitende begraben lag .

Einiges aus den Schutzgebieten des Deutſchen Reiches .
5 58 Farbige Auf Weißeà. Fläche und Bevölkerung Fläche qkm

Bevölkerung1 akm ] Bevölkerung

l. Oſtafrikaniſches Schutzgebiet 946 500 7 000 000 1 2 465
II . Kamerun . 495 000 3 500 000 7 896

E 87 200 1 000 000 11 243
IV. Südweſtafrikaniſches Schutzgebiet

940 990 406 906 1*7
6 05V. Neuguinea 33 * * XGGGG . 1 7

und zwar : ( Kaiſer Wilhelm Land ) . . ( 181 650 ) ( 110 000 ) (0,6) (149( Bismarckarchipel und Salomonsinſeln )
61 50 5 99 — 4500( Karolinen ) 6 0 ( 28) (150)

Marianen ) (626) ( 2 646 ) (4) ( 23)

Samoa 5
VIII . Kiautſchou * 501 1200 041 240 4 75⁵3

Schutzgebiete 2 596 520 13 373 103 5 15 968

ͤ
8

Einnahmen 5 8355 Ausgaben und fruͤhere ReichszuſchußSchutzgebiete im Rechnungsjahr 1908 Erſparniſſe

6610 259 3650 10 22780 125
Lil 2 070 060 2 070 060

5IV. Südweſtafrikaniſches Schutzgebiet 43 662 558 5 488 086 38 174 65V. Neuguinea „ n “ 1 523 469 381 900 1141 569
VI. Karolinen , Palau , Marianen und Marſchall⸗

66940 1754171 965 360inſeln . 35 558 5 5
VII . 704 582 560 100 144 482

VIII . Kiautſchou „ „ * VVVT 11465 753 1725 800 9739 953

Schutzgebiete 78 072 201 21 185 526 56 886 665

Die Zahlen über Einnahme und Ausgabe ſind dem Haushalts⸗Etat der Schutzg ebiete auf das
Rechnungsjahr 1908 entnommen . 5

Illuſtrierter Badiſcher Militärvereins⸗Kalender 1909. 4



Ein deukſcher Seeſteg .

Kamerad Heinrich Leutz , Profeſſor .

Von den deutſchen Kriegsſchiffen , welche ſich

während unſeres glorreichen Krieges 1870 im

Ausland befanden , kam nur das in Weſtindien

weilende Kanonenboot „ Meteor “ ins Feuer .
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dieſem ſeltſamen Zuſammentreffen raſch in der

Stadt Havanna . ! ) Die Spanier , denen 1870 die

Inſel Kuba gehörte , betrachteten das deutſche

Schiff ſchon als verloren , falls es ſich aus dem

Hafen wieder hinauswagen ſollte .

Kapitänleutnant Knorr , der wußte , daß er ſich

auf ſeine Leute verlaſſen konnte . Er fuhr kühn des

Nicht ſo unſer

Es war ein Kampf gleich David gegen Goliath; Mittags aus dem Hafen heraus und legte ſein

denn der Meteor war nicht halb ſo groß wie das Schiff ſo hin , daß es vom „Bouvet“ aus geſehen .

franzöſiſche Kriegsſchiff . Des Aviſos „Bouvet“ werden mußte . Die Spanier ließen aber das

Dampfmaſchine war faſt achtmal ſo ſtark als die
unſeres deutſchen Schiffes . Auch die franzöſiſche

franzöſiſche Schiff nicht aus dem Hafen , und als

Kapitänleutnant Knorr um 5 Uhr zurückfuhr ,

Artillerie war der deutſchen bedeutend überlegen. wurde auch ihm von der Behörde mitgeteilt , daß

Der Bouvet hatte vier Kanonen , eine von 16 em zwiſchen der Ausfahrt der beiden Gegner mindeſtens

Kaliber , zwei von 12 und eine von 4 em ; der 24 Stunden vergehen müßten .

Franzöſiſches Kriegsſchiff Bouvet . Deutſches Kanonenboot Meteor .

Meteor hatte nur eine 15 em und zwei 12 em

Kanonen . Den Kanonenbooten hatte man damals

in Deutſchland ſelbſt ſo wenig zugetraut , daß man

ſie ſcherzweiſe „ Seeferkel “ nannte . Nun , das See⸗

ferkel „ Meteor “ hat ſich tapfer gehalten ; und wenn

es auch mit Mißgeſchick aller Art zu kämpfen gehabt

hat , ſo hat doch der Franzoſe geſpürt , daß es

wie ein Eber hauen konnte .

Am 7. November morgens war das vom

Kapitänleutnant , dem ſpäteren kommandierenden

Admiral von Knorr ! ) geführte Kanonenboot im

Hafen von Havanna angekommen , und eine halbe
Stunde darauf traf das franzöſiſche Kriegsſchiff
ein . Natürlich verbreitete ſich die Kunde von

) geb. am 8. März 1840 ; lebt zur Stunde als
Admiral z. D. in Halenſee bei Berlin .

Am 8. November verließ um 1 Uhr 15 Min . der

Franzoſe den Hafen , und genau nach 23 Stunden und

60 Min . fuhr ihm das deutſche Schiff keck nach . Nach

einer Viertelſtunde ſichtet man den Franzoſen in

einer Entfernung von nicht ganz 20 Em vom Hafen .
Sofort ſteuert nnſer Meteor auf Monſieur Bouvet

zu, gegen den Wind , der immer heftiger wurde , ſo

daß das Kanonenboot ſtark ins Schaukeln kam.

Um mit allen Kanonen feuern zu können , muß unſer

keuchendes Ferkel vor dem Rieſen vorbeifahren .

Schon auf große Entfernung eröffnet dieſer ſein

Feuer . Mit lautem Hurra begrüßen unſere kampfes⸗

freudigen Blaujacken ſeinen erſten Schuß . 8 Schüſſe

) Hauptſtadt der Inſel Kuba ; über / Million
Einwohner ; ausgezeichneter Hafen , Zigarrenfabri⸗
kation . Univerſität .
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laſſen ſie in aller Gemütsruhe auf ſich feuern , ehe ſie geknickt . Mit einem Hagel von Geſchoſſen ward
ſelbſt erwidern . Es war ganz das Gleiche wie beim das niedere Kanonenboot überſchüttet ; glücklicher⸗
Chaſſepot und Zündnadelgewehr im Landkriege . weiſe wurden nur zwei Mann getötet und einer
Endlich iſt Knorr ſo nahe an den Feind herange - verwundet . Mit Dranſetzen aller Kräfte ſchafften
kommen , daß er es nicht mehr für Verſchwendung die deutſchen Matroſen auf ihrem Schiffe mit
hält zu feuern . Schuß fällt auf Schuß , ohne daß bei Windeseile wieder Ordnung , und als der Fran⸗
dem heftigen Seegang ein Treffer erzielt werden zoſe ſich aus einer Entfernung von kaum
kann . Inzwiſchen ſind die feindlichen Schiffe einander 300 Meter den Schaden , den er angerichtet , beſah
auf 500 Meter nahe gekommen , als der Franzoſe ſich und gerade wieder gegen das deutſche Schiff zu
wendet : erwill vor dem deutſchenSchiffe vorbeifahren , vermeintlichen Todesſtoß aufdrehte , da flog heulend
um mit all ſeinen Kanonen gleichzeitig ſeuern zu eine Granate aus dem 15 em Geſchütz zu
können . Sofort dreht ihm hinüber und
auch das deutſche hglatt in Bouvets
Schiff ; denn unſer Dampfkeſſel hinein .
Knorr hat die Liſt Mächtig ſtrömte der
des Gegners durch⸗ Dampf in die Luft ;

der Rieſe war durch
des deutſchen Zwer⸗
ges Meiſterſchuß ge⸗

ſchaut , der mit ſei⸗
nem doppelt ſo gro⸗
ßen Schiffe dem

kleinen „Seeferkel “ lähmt !
in die Rippen fahren Aber auch der
und es ſo in den Meteor mußte halten .

Die Stricke und
Taue ſeiner ge⸗

brochenen Maſten ,
die er nachſchleppte ,
wollten ſich in die

Schiffsſchrauben
verwickeln , mußten

alſo raſch beſeitigt
werden , ehe man

weiter fahren
konnte . In dieſer

Zeit ſetzte der

bleſſierte Franz⸗
mann alle Segel

auf und ging ſo

Grund bohren will .

Bis der Franzoſe
herankommt , hat

Knorrſein Schiff ge⸗
rade entgegenge⸗

dreht ; und pfeilſchnell

faucht der Franz⸗
mann hart ſtreifend
vorüber . Leider reißt
dem deutſchen Ge .
ſchütze, das vorn auf

dem „ Meteor “ ſteht ,

die Abzugsleine ,und
bis der Schuß fällt ,
iſt der „ Bouvet “
ſchon ſo weit, daß der eilig davon , daß
Schuß nur noch die er ſchon auf neu⸗

Rettungsboje trifft , tralem Gebiete war ,
die er hinten am Heck als nach 20

hängen hat . Die Minuten unſer ſieg⸗
beiden anderen Ka⸗ reicher Meteor die

nonen , deren Rohre über das Bord des Meteor vor - Verfolgung des Flüchtlings aufnehmen konnte .

ſtanden , faßte der vorbeiſauſende Bouvet mit ſeinem Siegesbewußt fuhr auch der Meteor in den

Vorderteil und riß ſie ſo wuchtig aus ihrem Lager , daß Hafen von Havanna zurück, allwo unſere deutſchen
die Geſchützführer in hohem Bogen fortgeſchleudert Seehelden von jener tauſendköpfigen Volksmenge ,
wurden . Gott ſei Dank , ſie fielen wieder aufs die dieſem Waffengange vom Ufer aus zuſah , mit

Deck ihres eigenen Schiffes . brauſendem, nimmer enden wollenden Hurra be⸗

In kaum drei Minuten waren die beiden grüßt wurde !

Schiffe aneinander vorbei geſchrammt ; dabei hatte ' Ward auch vor Havanna keine Entſcheidungs⸗
der franzöſiſche Rieſe den deutſchen Zwerg bös ſchlacht geſchlagen , ein Tag der Entſcheidung war

zugerichtet . Auf der Seite , an der er vorbeige - es doch, der 8 November 1870 ; denn Kapitän⸗

fahren , hatte Bouvet dem Gegner alles , was nicht leutnant Knorr und ſeine todesmutigen Jungen
niet⸗ und nagelfeſt war , glatt wegraſiert . Die haben der Welt gezeigt , was deutſcher Heldenmut
beiden hinteren Maſten waren wie Strohhalme auch zur See vermag !
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Die badischen Jäger in Perskeld .

2
vorausſehen ließen , forderte Kaiſer Napoleon die

Rheinbundsfürſten kraft der Bundesakte

12 . Juli 1806 zur Stellung der vereinbarten

Kontingente auf .

Unter den Truppen , die Großherzog Karl

Friedrich von Baden mobil machte , befand

ſich auch das Jägerbataillon , das am 13 . November

den Marſch nach Stettin aus Karlsruhe angetreten

hatte und am 1. Dezember in Naumburg a. S .

anlangte . Mit einem Gefangenentransport nach

Mainz zurückgeſandt , trat es am 22 . den Weg

nach der Oder von neuem an und traf am 26 .

in Kaſſel ein , wo es , im Begriff , weiter zu

marſchieren , den Befehl erhielt , vorerſt zu ver⸗(o 0
ein größerer Trupp unter Führung eines Haupt⸗

bleiben .

Wilhelm J. von Heſſen⸗Kaſſel , ſeit 1803 Kur⸗

fürſt , war dem Rheinbunde nicht beigetreten , hatte

ſich aber auch Preußen beim Ausbruch des Krieges

nicht angeſchloſſen , ſondern 20000 Mann zur

Aufrechterhaltung der Neutralität aufgeſtellt . Dieſe

hatte Napoleon anfänglich ( 3. Oktober 1806 ) an⸗

erkennen zu wollen erklärt ; auf die Nachricht von

jener Truppenaufſtellung jedoch ließ er das Land

ohne weiteres durch ſeine Truppen beſetzen , erklärte

den Kurfürſten als Anhänger Preußens des Thrones

verluſtig und löſte deſſen Truppenkorps auf . Der

Beſitz des Landes war Jérome Napoleon als

König von Weſtfalen zugedacht .
Bald nach der Auflöſung des Truppenkorps

brachen , durch dieſe und die franzöſiſchen Be —

drückungen veranlaßt , im Lande Unruhen aus .

Die entlaſſenen Soldaten ſollten nämlich wieder

einberufen und unter franzöſiſchem Kommando neu

organiſiert werden . Unter Anführung einiger

entlaſſener Offiziere rotteten ſich nun jene in der

Umgegend von Kaſſel zuſammen und fanden in

ihren Abſichten , einen Aufſtand zu erregen , großen

Anklang und Unterſtützung bei der Bevölkerung .

In Eſchwege und Hersfeld insbeſondere

fanden am 25 . Dezember lärmende Auftrttte ſtatt .

An letzterem Ort wurde die Beſatzung , 1. Kom⸗

pagnie des 1. ital . leichten Infanterieregiments ,

entwaffnet und vertrieben . In Eſchwege waren

die Ausſchreitungen noch größer .
Der franzöſiſche Landesgouverneur , General

Lagrange , dem nur wenige Truppen zur Ver⸗

vom von Kaſſel

ls die politiſchen Beziehungen zwiſchen bataillon in Kaſſel zurück und ſendete nur ein

Frankreich und Preußen ſich in bedroh⸗ kleines Detachement als Begleitung einer Geld —

licher Weiſe verwickelten und einen Krieg ſendung nach Berlin .

General Lagrange ließ am 1. Januar 1807

zwei Kolonnen und am 2. eine dritte ,

größere unter Kommando des Oberſten und

Generalſtabschefs Barbot gegen die Aufſtändiſchen
vorrücken .

Bei der letzten Kolonne , 3500 Mann ſtark ,

befand ſich auch das badiſche Jägerbataillon ; ſie

marſchierte am erſten Tage nach Allendorf .

Den Aufſtändiſchen entſank bei Annäherung der

Truppen der Mut , zumal ſie ſich an letzterem

Orte auch Übergriffe gegen die Einwohner erlaubt

und dieſe ſo gegen ſich aufgebracht hatten , daß ſie

flüchten mußten . Die Truppen rückten denn auch
ohne Widerſtand ein . Auch Eſchwege , wo ſich

manns Ußler geſammelt hatte , wurde von dieſen

am 4. Januar verlaſſen . Die Franzoſen bekamen

jedoch noch einige Rädelsführer in ihre Gewalt ,

die ſofort vor ein Kriegsgericht geſtellt wurden .

Hier blieben nun zwei Kompagnien des Jäger⸗

bataillous unter Major Sommerlatt und drei

Kompagnien des 2. ital . leichten Infanterieregi⸗

ments als Beſatzung zurück . Der Reſt der Kolonne

ſetzte am 7. Januar den Marſch nach Sondra

fort und gelangte am 8. nach Rotenburg , wo

überall die Einwohner entwaffnet wurden .

Am 9. rückten dieſe Truppen nach Hersfeld ,
am 10 . nach Hünfeld , ohne irgendwo Widerſtand

zu finden . Von hier mußte Oberſtleutnant Lingg ,

der Kommandeur des Jägerbataillons , mit den

ihm noch verbliebenen zwei Kompagnien und zwei

ſolchen des 1. ital . leichten Reiterregiments nach

Hersfeld zurückmarſchieren , wo eine genauere Unter⸗

ſuckung des Aufſtandes vom 25 . Dezember ſtatt⸗

finden ſollte .
Das Haus , aus dem an jenem Tage geſchoſſen

und ein italieniſcher Soldat getötet worden war ,

wurde ſofort geplündert und abgebrannt . Zur

Aburteilung der Schuldigen wurde ein Standgericht

eingeſetzt , das aus Oberſt Caſtaldini , dem Kom⸗

mandeur des 2. ital . leichten Infanterieregiments ,

Oberſtleutnant Lingg , dem franzoſiſchen Artillerie⸗

hauptmann Lanie und den franzöſiſchen Leutnants

Fauvelet und March , endlich aus dem italieniſchen

Hauptmann Ferriroli , als „Capitaine - Rapporteur “ ,
beſtand . Oberſt Barbot ſetzte unterdeſſen am

fügung ſtanden , hielt deshalb das badiſche Jäger - 13 . Januar ſeinen Marſch nach Hanan ſort und



kehrte nach der Entwaffnung der Einwohner und Einwohner fühlte . Hersfeld war damals ein
Hinterlaſſung einer Beſatzung dort am 27 . Januar Städtchen mit etwa 5000 Einwohnern ; in der
nach Hersfeld und von da nach Kaſſel zurüd . Stadt befanden ſich viele Tuch - und Wollzeug⸗

Nachdem der Aufſtand als beendigt angeſehen fabriken, die Einwohner waren fleißig und betrieb⸗
werden konnte , ging es an die Unterſuchung der ſam . Ihr Wohlſtand war auf lange Jahre
Schuldigen . Wer als Urheber eines Aufſtandes hinaus vernichtet , wenn der grauſame Befehl zur
überwieſen war , wurde zum Tode verurteilt und Ausführung kam . Die Beſtürzung war denn auch
erſchoſſen ; ſo in Hersfeld zwei ehemalige kur — Bekanntgabe jenes Befehls an die Bewohner
heſſiſche Soldaten . eine grenzenloſe , ſo daß ſie alle Beſinnung ver⸗

Unterdes war die Meldung von den an und loren und Lingg ſelbſt ſie ermahnen mußte ſtatt
für ſich wenig bedeutenden Vorfällen in das zu klagen und zu bitten , die kurze Friſt zu be⸗
Kaiſerliche Hauptquartier nach Poſen gelangt . nützen und ihre wertvollſten Sachen auf die Seite
Napoleon , der gewohnt war , gegen aufſtändiſche zu bringen . Die verhängnisvolle Stunde ſchlug
Bewegungen mit ſchonungsloſer Härte zu verfahren , und die Trommeln übertönten das Jammer - und
erließ den Befehl , Hersfeld zu plündern und Klagegeſchrei der unglücklichen Bewohner ; durch
niederzubrennen , in Eſchwege aber ein Drittel das Getümmel der Verzweifelnden und Fliehenden
der Einwohner teils zu erſchießen , teils nach eilten die badiſchen Jäger auf den Sammelplatz .
Frankreich zu verbringen .

Lagrange , der Gouverneur , zeigte ſich aber als
Hier trat nun der edle Kommandeur vor die

Front ſeines Bataillons , ſtellte ſeinen Jägern mit
ein edeldenkender Mann , indem er berichtete , daß lebhaften Farben das traurige Los der unglück⸗
die Ruhe wieder völlig hergeſtellt ſei ; gleichzeitig
erhob er Vorſtellungen gegen den Vollzug jenes
grauſamen Befehls in Anbetracht deſſen , daß nur
wenige Leute Urheber der Ausſchreitungen geweſen
und daß ſie ſchon beſtraft ſeien .

Vor Mitte Februar traf aber ein zweiter Befehl
Napoleons ein , der auf dem Vollzug des erſten
beharrte . Zu deſſen Ausſührung traf am 14 . Fe⸗
bruar ein gemiſchtes Kommando vom 5. franzöſi⸗
ſchen Chaſſeur - und 20 . Dragonerregiment in

Hersfeld ein , dem am 18 . Oberſt Barbot ſelbſt
mit zwei Kompagnien Italienern und zwei Kanonen

folgte . Er eröffnete nun Oberſtleutnant Lingg
den Kaiſerlichen Befehl und beauftragte ihn mit
deſſen Vollſtreckung , gab ihm jedoch den bedeutungs
vollen Wink , „ daß bei alledem viel Gutes geſchehen
könne , wenn er hierzu zweckmäßige Maßregeln
nehmen wolle . “

Oberſt Barbot marſchierte am 20 . Febrnar ,
morgens 8 Uhr , mit den vier Kompagnien Ita⸗

lienern , der franzöſiſchen Kavallerie und Artillerie ,
denen man nichts von dem Kaiſerlichen Befehl
mitgeteilt hatte , von Hersfeld ab und hinterließ ,
„er werde eine Viertelſtunde von der Stadt Front
machen laſſen , um ſich von dem Brand an ver⸗

ſchiedenen Orten der Stadt zu überzeugen und
dann ſeinen Marſch nach Kaſſel fortſetzen . Oberſt⸗
leutnant Lingg ſolle ſich nach vollzogenem Auf⸗
trag mit ſeinen zwei Kompagnien nach Yach ( ſechs
Stunden öſtlich Hersfeld ) begeben . “

Das Schickſal Hersfelds lag ſomit in der
Hand des Oberſtleutnants Lingg und der ba —
diſchen Jäger !

Lingg aber war ein Mann von gutem Herzen ,
der tiefes Mitleid mit dem Los der unglücklichen

lichen Einwohner vor die Augen , wie tauſende
Unſchuldiger für das Verbrechen einiger Weniger
leiden ſollten und ſchloß ſeine Anrede mit den
Worten : „ Soldaten ! Die Erlaubnis zu plündern
fängt jetzt an . Wer dazu Luſt hat , der trete
heraus aus dem Glied ! “ Tiefe Stille herrſchte .
Der Aufruf wurde wiederholt . Doch kein Fuß
rührte ſich , kein Mann trat aus dem Gliede .
Da ließ Oberſtleutnant Lingg abſchwenken und

marſchierte zum Städtchen hinaus nach ſeinem
neuen Standquartier Hach . So war denn die

Plünderung zur großen Ehre der badiſchen Truppen
unterblieben .

Als Beweis aber für die Ausführung des

kaiſerlichen Befehls ſah der in einiger Entfernung
von der Stadt harrende General Barbot bald
dunkle Rauchwolken gen Himmel ſteigen : ſie rührten
von vier einzelſtehenden Häuſern an den vier
Enden des Ortes und einem ebenſolchen in deſſen
Mitte her, die angeſteckt wurden — durch den

Abmarſch der Truppe aber war das Löcchen nicht
gehindert , ſo daß ein nur geringer Schaden ent⸗

ſtand . Grenzenloſe Freude und das Gefühl
innigſten Dankes ergriff die geängſtigten Ein⸗

wohner , als ſie vernahmen , daß das ſchreckliche
Los , dem ſie verfallen ſchienen , glücklich abge⸗
wendet ſei .

Der Gottesdienſt am nächſten Sonntag , am
22 . Februar , wurde dazu beſtimmt , der Freude
und dem Dank der Stadt Ausdruck zu verleihen .
Der Prediger nannte den Namen des badiſchen
Kommandeurs als den des Schutzengels , den Gott
der Stadt geſandt habe .

Nach dem Gottesdienſt begab ſich eine Abord —

nung der Stadt zu Oberſtleutnant Lingg , um
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ihm deren Dankbarkeit auszudrücken und ihn zu

bitten , ein Geſchenk von der Stadt — eine be⸗

deutende Summe Goldes — anzunehmen .

Aber deſſen edle Tat war keine halbe : er laſſe

ſich keine gute Tat mit Geld bezahlen , war ſeine

Antwort . „ Nur zum Andenken an Euch , ſetzte

er hinzu , erbitte ich mir eine ſilberne Münze , auf

welcher die Stadt Hersfeld dargeſtellt iſt und der

heutige Auftritt .
das ich meiner zukünftigen Gattin aus dem Kriege

mitbringen will . “ Auch ein ſpäter wiederholtes
Anerbieten lehnte er ab und nahm nichts an , als

ein Gedicht , das ihm am 5. März im Namen der

Bürgerſchaft von einigen Knaben überreicht wurde .

In ſeiner Meldung an den Markgrafen Ludwig ,

den Präſidenten des badiſchen „Kriegs⸗Kollegiums “,
über den Vorgang ſagte Oberſtleutnant Lingg

nach Erwähnung des ihm vom Oberſten Barbot
erteilten Befehls : „ Ich tat nun auch , was in

meinen Kräften ſtand , um die Linderung des

traurigen Schickſals möglich zu machen , und brachte
es auch dahin , daß die Stadt von Plünderung

verſchont blieb , da die ganze Exekution meinen

zwei Kompagnien allein übertragen ward . Den
Brand aber legte ich auf den vier Ecken und auch

in der Mitte an , daß ſelbes bei der glücklichen
Windſtille nicht um ſich griff und die Stadt ſomit

außer den zum Anzünden gewählten Häuſern keinen

weiteren Schaden gelitten hat . — Hersfeld iſt nun

als ein abgebrannter Ort aus der Reihe der

exiſtierenden Städte ausgeſtrichen — erhält nie

wieder eine Garniſon . Alle öffentlichen Zeitungen

werden die Stadt als verbrannt ausſchreiben . Ich

muß auch devoteſt bitten , daß die Carlsruher

Zeitung dieſen Artikel nicht mildern möchte . “

„ Euer Hoheit habe ich andurch den wahren

Vorgang unterthänigſt zu berichten nicht verfehlen
wollen und wünſche Höchſtdero Zufriedenheit er⸗

reicht zu haben , indem ich einerſeits die mir

gegebenen Ordres meiner hohen vorgeſetzten Com⸗

mandierenden erfüllt und andrerſeits die Pflichten
der Menſchlichkeit nicht vergeſſen zu haben mich

ganz beruhigt weiß . “
Das Verfahren des Oberſtleutnants Lingg kam

natürlich auch zu Ohren des Generals Lagrange
und des Oberſten Barbot — allein dieſe waren

nicht weniger edle Männer , die Linggs Handlungs⸗

weiſe zu würdigen wußten ; wie ſie denn auch das

Schickſal der unglücklichen Bewohner von Eſch⸗

wege milderten , denen bekanntlich ein noch härteres
Los zugedacht war . Achtzig Einwohner wurden

nach Kaſſel verbracht , erſchoſſen aber nur zwei ,
die bereits feſtgenommen und überführt waren ,
an dem Aufſtand hervorragenden Anteil genommen

zu haben .

Dies ſoll das Geſchenk ſein ,

Trotz der Vorſorge Linggs wurde ſein und

ſeiner Jäger edles Benehmen bald in ganz

Deutſchland bekannt und gebührend gewürdigt .

Beſonders tief war der Eindruck , den der Vor⸗

gang auf das Gemüt des greiſen Großherzogs
Karl Friedrich hervorbrachte , der über das

wackere Benehmen ſeiner Landeskinder in ſichtbare

Rührung geriet .

Auch der Kurfürſt Friedrich Wilhelm J.

von Heſſen , als er nach der Vertreibung Napoleons

wieder in ſein Land eingeſetzt worden war , wußte

Linggs Großmut zu würdigen , indem er am

28 . April 1819 dem inzwiſchen zum General⸗

leutnant Beförderten die Inſignien des Großkreuzes
vom Orden des goldenen Löwen überſandte .

Lingg wurde ſpäter noch in den Freiherrnſtand

des Großherzogtums erhoben .

Viele Schriftſteller haben Linggs Tat verherr⸗

licht ; vor allem Hebel , der geiſtreiche und in

ſeiner Art unübertreffliche Erzähler .
f

Aus ſeinem

„Rheinländiſchen Hausfreund “ wurde ſie namentlich

in viele Leſebücher unſerer Jugend übernommen ,

in denen wir ſie auch heute noch vielfach finden .

Jedenfalls ſteht das Vorkommnis in jener ge⸗

waltig bewegten Zeit einzig da , ſo daß die Er⸗

innerung daran wohl niemals erlöſchen wird , an

die edle Tat der badiſchen Jäger von Hersfeld .

Ferber , Oberſtleutnant z. D.

Einſtmals bereiſte ein chineſiſcher Prinz Europa und

kam dabei auch in die Stadt Konſtantinopel . Er war
vom türkiſchen Geſandten begleitet , der ihn bei Hofe
vorſtellen ſollte . Als die lieben Straßenjungen den

Prinzen in der fremden Tracht erblickten , liefen ſie

hinter ihm her und ſchnitten ihm nach Art unartiger
Buben Naſen , wobei ſie in bekannter Weiſe die Hände
mit geſpreizten Fingern an die Naſe hielten . Dem

Prinzen fiel dies auf und er fragte den Geſandten ,
was dies denn zu bedeuten habe . Der Geſandte
war fehr verlegen wegen der Unart der Kinder und

half ſich durch eine Notlüge , indem er antwortete :

„ Dies ſei der Gruß für hochgeſtellte Perſönlichkeiten “,
worauf der Prinz befriedigt lächelte . Als dann

ſpäterhin die Vorſtellung des Prinzen bei Hof er⸗

folgte , glaubte der Prinz ſeine beſondere Verehrung
dadurch ausdrücken zu ſollen , daß er eine Naſe ſchnitt .
Der auf das höchſte erſtaunte Sultan nahm den Ge⸗

ſandten zur Sette und befragte ihn nach der Bedeu⸗

tung dieſes Naſenſchneidens , worauf der Geſandte ſich

nicht anders zu helfen wußte , als zu einer zweiten
Notlüge zu greifen . Er ſagte alſo , daß dies in der

Heimat des Prinzen die höchſte Ehrenerweiſung be⸗
deute . Der Sultan , der ſeinerſeits den Gaſt ehren
wollte , ſchnitt nun dieſem eine Naſe und ſeitdem ſoll
das Naſenſchneiden dort im Lande hoch zu Ehren

gekommen ſein , während es im übrigen Europa dem
ausübenden Künſtler heute noch für gewöhnlich eine

tüchtige Tracht Prügel einträgt . —
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Unſere Kriegsmarine im Auslande .
Von Paul Thielemann .

Angeſichts des Aufſtandes in unſerem oſtafrika —
niſchen Schutzgebiete , zu deſſen Unterdrückung ein
Detachement von S . M. S . „ Buſſard “ und weitere
Marineſtreitkräfte mitwirkten , lohnt es ſich wohl , einen
Blick zu werfen auſ die bisherige Tätigkeit der Kriegs⸗
marine zum Schutze deutſcher Kaufleute und Unter⸗
tanen im Auslande gegen Unrecht und Gewalt .

Bereits im Jahre 1872 erhielt die Marine Ge⸗
legenheit , die Ehre des neuen Deutſchen Reiches nach⸗
drücklich zu wahren . Zwei Kreuzer , „Gazelle “ und
„Vineta “ , verhalfen einem deutſchen Kaufmann , deſſen
rechtmäßige Forderungen die Republik Haiti nicht zu⸗
geſtehen wollte , zu ſeinem Rechte . Auf die erſte
Weigerung der Regierung wurden alsbald Boote be⸗
mannt und zwei im Hafen liegende Haitianiſche
Kreuzer mit bewaffneter Hand beſetzt , was denn auch
den gewünſchten Erfolg hatte .

Während der ſpaniſchen Revolution im folgenden
Jahre nahm der Kapitän z. S . Werner als Komman⸗
dant des Panzerſchiffes „Friedrich Karl “ einen von
revolutionären Truppen beſetzten ſpaniſchen Kreuzer ,
der die Stadt Karthagena und damit die zahlreich
dort lebenden Deutſchen bedrohte , kurzerhand weg .

1878 war es der kleine Freiſtaat Nicaragua , der
wieder die berechtigten Forderungen eines deutſchen
Kaufmanns nicht anerkennen wollte . Diplomatiſche
Unterhandlungen führten zu keinem Reſultat . Erſt
das Erſcheinen einiger Fregatten und Korvetten brachte
die dortige Regierung zum Nachgeben .

Während des Krieges zwiſchen Chile und Peru Gefechten
im Jahre 1879 wurden die in Callao lebenden
Deutſchen und ſomit die ganze Stadt nur durch die
Tatkraft eines deutſchen Kommandanten , des Kapi⸗
täns Heußner , bewahrt , unter deſſen Befehl die
Panzerkorvette „ Hanſa “ und die
„ Freya “ ſtanden .
eines beſchlagnahmten deutſchen Dampfers erzwungen .

Ein Jahr ſpäter wurde von Korvettenkapitän
Valois , Kommandant der Korvette „Viktoria “ , in
nachdrücklicher Weiſe ein weſtafrikaniſcher Negerſtamm ,
der einen geſtrandeten deutſchen Dampfer beraubt
hatte , beſtraft , indem das Dorf Nana Kru an der
Küſte von Liberia zerſtört wurde .

Im Juni des Jahres 1882 wurde das Kanonen⸗
boot „Habicht “ von La Valette auf Malta nach
Alexandrien beordert , um gleich ſeinem Schweſter⸗
ſchiff , dem jetzigen Vermeſſungsfahrzeug , „ Möwe “
den deutſchen Reichsangehörigen während der Unruhen
in Aegypten zum Schutze zu dienen . Der „Habicht “
ſtellte eine Wache zum Schutze des Generalkonſulats
und des deutſchen Hoſpitals , während die „ Möwe “
den den Suezkanal paſſierenden deutſchen Handels⸗
ſchiffen als Begleitſchiff diente .

Im folgenden Jahre verhalf Kapitän z. S .
von Blanc , der Kommodore eines für die damalige
Größe der deutſchen Marine ſtattlichen Geſchwaders ,
das ſich aus den Schiffen „Stoſch “ , „Eliſabeth “ ,
Leipzig “ , „ Iltis “ und „ Wolf “ zuſammenſetzte , einem
deutſchen Kaufmann zu ſeinem Recht , das ihm die
chineſiſchen Behörden verweigerten . Er hatte nämlich
die Abſicht , eine große Zuckerſiederei anzulegen , doch
die chineſiſchen Zollämter konfiszierten ihm ſeine ſämt⸗
lichen Siedepfannen mit der unwahren Behauptung ,
daß China das Monopol hierfür beſitze . Kapitän

Dampfkorvette
Auch wurde von ihm die Freigabe

von Blanc ließ die Pfannen einfach vom Zollamt
holen , obwohl ihm nur ein ſchwaches Landungskorps
zur Verfügung ſtand , und die Stadt über 100000 Ein⸗
wohner zählte .

Auch in der Südſee trat die Marine energiſch
für die dort lebenden Deutſchen ein , von denen viele
von den Eingeborenen beraubt , mißhandelt und ge⸗
mordet waren . Ein daraufhin von der Korvette
„ Carola “ und dem Kanonenboot „ Hyäne “ abge⸗
haltenes gründliches Strafgericht iſt ſeitdem den Ein⸗
geborenen in heilſamer Erinnerung geblieben .

Im Winter 1884 brachen in dem neu erworbenen
Schutzgebiete Kamerun Unruhen aus , die energiſcher
Eingriffe des Geſchwaderchefs Admirals Knorr be⸗
durften , der drei Monate lang Belagerungszuſtand
verhängte und jede aufſtändiſche Regung nachdrück⸗
lich unterdrückte .

Vier Jahre ſpäter brach auch in Deutſch⸗Oſt⸗
Afrika ein Aufſtand aus , der ſchon lange heimlich
von den dort wohnenden Arabern gegen die europä⸗
iſche Herrſchaft geſchürt worden war , hauptſächlich
weil der von ihnen betriebene Sklavenhandel nicht
mehr wie früher fortgeſetzt werden konnte Ein
deutſches Geſchwader unter Konteradmiral Deinhard
blockierte nun im Verein mit einem engliſchen Ge⸗
ſchwader die Küſte , um den Sklavenhandel zu unter⸗
drücken , was gleichbedeutend mit der Unterdrückung
des Aufſtandes war . Neben dem überaus anſtrengen⸗
den Blockadedienſt kam es auch vielfach zu blutigen

der Landungskorps des deutſchen Ge⸗
ſchwaders im Verein mit der neu gegründeten oſt⸗
afrikaniſchen Schutztruppe unter dem damaligen Haupt⸗
mann von Wißmann gegen die Araber und deren
Anhänger unter der Führung des bekannten Buſchiri .
Doch ſpielten die Marinetruppen meiſt die führende
Rolle in dieſen Kämpfen . So ſtürmten die Landungs⸗

korps allein Bagamoyo und Dar es Salam , ſpäter in
blutigem Gefechte das befeſtigte Lager von Kondutſchi .
Nach und nach wurden alle Stützpunkte erobert und
Buſchiri hingerichtet , womit der Aufſtand niederge —⸗
ſchlagen war . So hatte auch die Marine das ihre
dazu beigetragen , dem deutſchen Kaufmann in Oſt⸗
afrika die Wege zu ebnen .

Um dieſelbe Zeit brach auch auf den Samoa⸗
Inſeln ein Aufſtand aus , hauptſächlich hervorgerufen
durch amerikaniſche und engliſche Treibereien gegen
den daſelbſt blühenden deutſchen Handel . Die drei
Schiffe „ Olga “ , „ Adler “ und „ Eber “ ſchlugen ihn
unter verhältnismäßig ſchweren Verluſten in blutigen
Kämpfen nieder und ſchickten den aufſtändiſchen König
Malietoa in die Verbannung .

Der im Jahre 1891 ausgebrochene chileniſche
Bürgerkrieg gab wiederum der Marine Gelegenheit
zu zeigen , wie wirkſam der Schutz der Kanonen für
den Kaufmann im Auslande iſt . Ein ſofort dorthin
entſandtes Kreuzergeſchwader unter Admiral Valois
imponierte derartig , daß keinem Deutſchen ein Haar
gekrümmt wurde .

Im ſelben Jahre mußten in Kamerun mehrfach
Landungs⸗Abteilungen der beiden Kanonenboote
„Habicht “ und „ Hyäne “ der dortigen Polizeitruppe im
Kampfe gegen die aufſtändiſche Bevölkerung beiſtehen .

Ebenſo ſchlugen einige Jahre ſpäter die beiden
Kreuzer „ Buſſard “ und „ Falke “ in Samoa einen
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Aufſtand nieder und brachten den unbotmäßigen Ein —
geborenen eine ſchwere Niederlage bei . 5

Als nach Beendigung des japaniſch - chineſiſchen
Krieges von einem chineſiſchen Fort auf einen deut⸗
ſchen Dampfer geſchoſſen wurde , da zeigte der „Iltis “,
daß ſelbſt das kleinſte deutſche Kriegsſchiff nicht mit
ſich ſpaßen läßt , und ſetzte bereits mit dem zweiten
Schuſſe ſeines 125 om⸗Geſchützes eine ganze Geſchütz⸗
bedienung außer Gefecht , ſo daß die Chineſen ſich wohl⸗
weislich hüteten , den Dampfer weiter zu beläſtigen .

Im Winter 1897 fanden Unruhen in China gegen
die Fremden ſtatt . Auf die Nachricht von der Ermor⸗
dung zweier deutſcher Miſſionare erhielt das deutſche
Kreuzergeſchwader in Oſtaſien den Befehl , in die
Bucht von Kiautſchou einzulaufen und die Beſtrafung
der Mörder zu verlangen . Zur Sühne des Ver⸗
brechens gab dann die chineſiſche Regierung bekannt⸗
lich ihre Einwilligung , den Hafen von Kiautſchou an
das Deutſche Reich vorläufig auf 99 Jahre zu ver —
pachten .

Im September desſelben Jahres war in Port⸗au
Prince der deutſche Kaufmann Lüders widerrechtlich
verhaftet und wegen angeblichen Widerſtandes gegen
Polizeibeamte mehrere Wochen im Gefängnis gehalten
worden . Die deutſche Regierung verlangte 20 000
Dollar in Gold als Entſchädigung für die Rechts⸗
verletzung gegen Lüders . Doch in Port⸗au⸗Prince
weigerte man ſich und machte allerhand Ausflüchte .
Da gingen am 2. Dezember zwei deutſche Schulſchiffe
„Charlotte “ und „ Stein “ von St . Thomas unter
dem Kommando des Kapitäns z. S . Thiele in See .
Bereits am Morgen des 6. Dezember langten die
Schiffe auf der Reede von Port - au - Prince an und
legten , klar zum Gefecht , 2400 Meter von der Stadt
entfernt vor Anker . Um 8 Uhr wurde dem Präſi —
denten das Ultimatum , der letzte freundliche Wink
mit dem Zaunpfahle , zugeſtellt . Am Nachmittage
war die geforderte Entſchädigung an Bord der „ Char —
lotte “. Nur dem kräftigen Einſchreiten der beiden
„ ſchwimmenden Gymnaſien “ verdankten wir , daß wir
der Negerrepublik nicht als die blamierten Mittel
europäer gegenüberſtanden .

Was unſere Marine während der Wirren in
China geleiſtet hat , insbeſondere bei der Eroberung
der Takuforts und der Entſetzung von Tientſin , ift
noch in aller Gedächtnis . Nach dem Eintreffen der
Linienſchiffs⸗Diviſion in Oſtaſien verfügte das Reich
dort über eine Seeſtreitmacht , die nicht nur den
Chineſen Reſpekt einflößte , ſondern auch den anderen
Nationen zeigte , daß Deutſchland gewillt und im
Stande iſt , ſeine Intereſſen im Auslande mit Nach —
druck zu ſchützen .

Einige Jahre ſpäter verweigerte man in Vene
zuela deutſchen wie engliſchen Untertanen den Erſas
für mancherlei Schädigungen , die ſie durch die dort
landesüblichen Bürgerkriege erlitten hatten . Es kam
dann bekanntlich ſo weit , daß ein deutſches Kreuzer
geſchwader unter dem Kommando des Kapitän 3
Scheder im Verein mit engliſchen Kriegsſchiffen die

Küſten des Landes blockierte , die Kriegsſchiffe des
Freiſtagtes in Beſchlag nahm und zum Teil verſenkte ,
und daß deutſche Schiffe das Fort San Carlos zer⸗
ſtörten . Endlich bequemte ſich der Präſident Caſtro
zu Unterhandlungen , die in Waſhington geführt
wurden und ſchließlich mit der Unterzeichnung von
Protokollen endigten , in denen Venezuela ſich ver⸗
pflichtete , jene deutſchen und engliſchen Forderungen
ſowie die einiger anderer Staaten voll zu befriedigen.

S.

In friſcher Erinnerung iſt noch die Mitwirkung
des Kanonenboots „Habicht “ bei der Bekämpfung des
Hereroaufſtandes . Für eine Unterſtützung der Schutz⸗
truppe in erſter Linie in Betracht kommend , wurde
das Schiff beim Ausbruch des Aufſtandes von Kap⸗
ſtadt , wo es ſich zur Vornahme von Reparaturen
aufhielt , nach Swakopmund beordert . Hier ſchiffte
ſich der Kommandant Korvettenkapitän Gudewill mit
einem für das Kommandoboot ganz außerordentlich
großen Landungskorps in Stärke von ( etwa ) 8s0 Mann
aus — die ganze Beſatzung beträgt etwa 125 Köpfe
—und rückte mit ihm landeinwärts bis Okahandja ,
um die Bahnlinie und die Verbindung mit Windhut
zu ſichern , bis das Marine - Expeditionskorps eintraf .

Stets hat ſo die Kriegsmarine die Intereſſen
des Reichs gewahrt , weun auch öfter nur mit be⸗
ſcheidenen Machtmitteln . — Deutſchlands Ehre und
Anſehen nicht minder wie ſeine wirtſchaftliche Zu
kunft erfordern es, daß es an allen Fragen und
Problemen der Weltpolitik ſeinen Anteil hat . Dazu
gehört aber vor allem eine ſtarke ſeetüchtige Flotte —
Alle Tüchtigkeit und Zähigkeit der deutſchen Kauf⸗
leute wäre vergebens , wenn nicht im Falle einer
kriegeriſchen Verwicklung die deutſche Kriegsmarine
der Handelsflotte ausreichenden Schutz gewähren
kann . Nicht zum Luxus ſind deutſche Kriegsſchiffe
im Auslande ſtationiert , wie immer noch weite Kreiſe
in unſerem Vaterlande meinen , ſondern um deutſchen
Kaufleuten und Untertanen den nötigen Schutz zu
verleihen und dem deutſchen Handel bereis im Frieden
immer größere Vorteile zu verſchaffen .

( Aus dem Berliner Lokal - Anzeiger 1905 Nr. 415. )

Zur Augenpflege .
Das Koſtbarſte für uns Menſchen iſt das Augen —

licht . Wir können nicht genug darauf bedacht ſein ,
dieſe Gottesgabe zu pflegen und zu erhalten . Gar
leicht verderben wir uns die Augen , daher mag es
gut ſein , ſich vorzuhalten , was einem hellen , klaren
Augenlicht nachteilig ſein könnte .

jeder Arbeit , beſonders aber beim Leſen
und Schreiben , fowie bei Anfertigung von Hand⸗
arbeiten uſw . achtet genau darauf , daß genügend Licht
zur Arbeit vorhanden iſt , und ſetzt euch donn ſo, daß
das Licht , wenn irgend möglich , von der linken Seite
her und von oben herab auf die Arbeit fällt .

Vermeidet es tunlichſt , das Sonnenlicht oder
das Licht einer Lampe unmittelbar in das Auge
fallen zu laſſen , oder durch die Rückſtrahlung auf
Schnee , weißes Papier uſw . die Augen zu blenden .

Schirme von Milchglas ſind die beſten , wo⸗
gegen Kuppeln und Schirme von mattem Glaſe mit
eingeſchliffenen Streifen und Figuren für die Augen
gefährlich ſind .

Das Leſen beim Liegen im Bett oder auf dem
Sofa , im Gehen oder während der Fahrt auf der
Eiſenbahn , auf der Straßenbahn oder in anderen
Wagen iſt zu unterlaſſen ; dieſe verderbliche Ge—
wohnheit ſchadet dem Auge ebenſo wie flackerndes
Licht . Auch nach einer ſchweren Krankheit muß man
die Augen ſchonen .

Vor ſchnellem Wechſel von Licht und Finſternis
müßt Ihr die Augen möglichſt bewahren und Euch
überhaupt beſtreben , ſie durch eine vernünftige Lebens—⸗
weiſe und namentlich durch richtige Verteilung der
Zeit für Schlafen und Wachen richtig zu kräftigen .

Bei
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Das Relidenzſchloß in Karlsruhe ( Baden )
wurde im Jahr 1715 von Markgraf Karl Wilhelm
von Baden erbaut , der damit ſeine Reſidenz von Dur⸗
lach , wo das dortige von den Franzoſen 1689 zer —
ſtörte Schloß nur zum Teil wieder aufgebaut war ,
nach dieſer Neugründung verlegte . 32 gleichmäßig
verteilte Alleen , von dem Schloßturm als Zentrum
auslaufend , wurden ausgehauen ; neun derſelben
ſollten das Schloß , den Schloßplatz und die vorzu —
legende Stadt umfaſſen , welche damit die Geſtalt eines
Fächers annahm , während die übrigen 23 Alleen als
Waldwege nach Weſten , Norden und Oſten verliefen ,
zum Teil nach den benachbarten Ortſchaften führend .
Der nordöſtliche Teil des Waldes wurde als Wild—⸗

park eingefriedigt ; der öſtliche als Faſanengarten an —
gelegt ; der Blumenzucht und Gartenkunſt blieb der—

nach Süden gelegene Schloßplatz vorbehalten . Mit
dem Neubau des Schloſſes an Stelle des alten , be—⸗
reits ſchadhaft gewordenen , wurde 1752 begonnen ;
etwa 23 Jahre ſpäter war es ſamt ſeinen Neben⸗
bauten äußerlich vollendet . Die völlige Fertigſtellung .

in der heutigen Geſtalt fällt in das Jahr 1782 . Bei

dieſem Anlaß wurde auch der Schloßhof mit dem

davorliegenden Schloßplatz umgeſtaltet . Der letztere⸗
wurde mit Baumreihen bepflanzt und der hinter dem.

Schloß gelegene Schloßgarten wurde nach engliſcher —
Art angelegt und zugänglich gemacht .



Flottengedicht .
Von Kamerad Baumert in Heſſelhurſt .

Du deutſches Volk im Frieden ,
Der Kaiſer ruft dir ja ,
Für unſre Flott entſchieden
Steh ein , Hipp , Hipp , Hurra !
Er ſieht in großem Denken
Die Zukunft Deutſchlands an,

Was wird ' s Geſchick noch lenken
In ſeiner Herrſcherbahn ?
Davon feſt überzeuget ,
Was Deutſchlands Frieden hält ,
Das will der deutſche Kaiſer
Und ſcheut nicht Gut noch Geld .
Die Flotte ſtark wie auch das Heer ,
Das ſind zwei große Feſten .
Die ſind zu Land ſowie zu Meer
Für Deutſchlands Wohl , die Beſten .
Gibt es noch einen deutſchen Mann ,
Der es nicht hat vernommen ,
Was England auf dem Ozean
Für Rechte ſich genommen ?
Dem deutſchen Schiffe wird geſagt
Achtung ! ſofort halt ſtille ,
Und wer , Germane , hätt ' s gewagt
Zu tun nicht deſſen Wille ?
Denkt man jetzt nicht in ſolcher Zeit
An mächtig ſein zur See !
Dann iſt vielleicht der Weg nicht weit ,
Ruft ' s Achtung ! ſtille ſteh ' .
Hat heut in unſrem Vaterland
Ohn ' Flott ' und ohne Handel
Ein jeder treue Untertan
Den ſichern Lebenswandel ?
Und ſollte denn nach ſpäteren Jahren
Wenn große Völkerzahlen ſind ,
Das , was wir jetzt an Flotte ſparen
Uns treiben fort der fremde Wind ?
Ihr deutſchen Männer , deutſche Frauen ,
Liebt Ihr das Kind , den Enkel ,
So müßt Ihr in die Zukunft ſchauen
Ob Deutſchland ſteht im Senkel .
Der Bau der Landmacht ſteht gerade ,
Doch fehlt ' s an ſtarker Flotte ,
D' rum braver Deutſcher laß dir raten
Greif ' herzhaft in die Grotte .
Dann Vater - und auch Mutterherz
In Deutſchlands ſchönen Gauen ,
Kannſt du, wenn einſt der Kaiſer ruft
Getroſt dem Sohn nachſchauen .
O! wird ſich dann nicht alles freuen ,
Wenn man iſt überzeuget ,
Daß unſere große Flott ' in Reihen
Der ſtärkſte Feind nicht beuget . —
Dies ſchreibt ein deutſcher Bauersmann ,
Ihr merkt ' s , iſt nicht ſtudieret ,
Darum auch jeder andere Stand
„ Zur Flott ! “ Euch nicht genieret .
Die Landwirtſchaft , Gewerbe ,
Der Handel , Induſtrie ,
Beamter , alles werbe ,
Die Flott lohnt Euere Müh .
Vom deutſchen Süden bis nach Nord ,
Von Oſten bis nach Weſt ,
Ertöne heut das freie Wort ,
Das Nötigſte iſt das Beſt !
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Auf , deutſcher Reichstag , bau die Flott ' ,
Nach Kaiſers Wille mit Hurra !
Dazu ſei auch du alter Gott
Dem deutſchen Volk mit Segen nah .

Drei Reiterſtücklein Radiſcher
Dragoner 1870 .

1. Sergeant Ludwig Metzger aus Graben bei
Karlsruhe , vom 2. Badiſchen Dragoner - Regiment , war
als Patrouillenführer am 7. Auguſt mit 3 Mann
über Sachſenhauſen gegen den Nonnenhof vorgeritten ,
wobei er ſchon nach kurzer Zeit auf eine ihm weit
überlegene franzöſiſche Patrouille , aus Infanterie und

ſtolzen Küraſſieren beſtehend ſtieß , die ihn mit leb⸗
haftem Feuer begrüßte . Er überritt ſchlankweg mit
ſeinen Leuten die Infanterie und nun ging ' s flott
auf die Küraſſiere los , im nächſten Augenblick klirrten
Pallaſch und Säbel aufeinander . Dragoner Schulz ,
am Kopfe verwundet , nahm dieſen Denkzettel krumm ,
er ſchoß mit der Piſtole zwei der Küraſſiere aus dem
Sattel herunter und nahm deren Pferde als gute
Beute , die erſte im Regiment , triumphierend mit zu—
rück ins Biwak . Es läßt ſich denken , daß lauter
Jubel die Heimkehrenden begrüßte . Als die braven
Badiſchen Dragoner die erſten gefangenen Turkos
ſahen , brachen ſie in die Worte aus : „ Und vor ſolchen
Kerls hätten wir uns fürchten ſollen ? Das ſind ja
kaum Menſchen ! “ —

2. In Biesheim ſtack der Feind in ziemlicher
Stärke , wurde aber von Premierleutnant Winsloe

aus demſelben hinausgeworfen . Bald ſuchte er jedoch
ſich wieder zu ſammeln und nochmals vorzudringen .
Da brach Leutnant Graf Sponeck wie das Wetter
mit ſeinen 30 Dragonern in die Franzoſen , mitten

in deren Infanteriekolonnen hinein , an ſeiner Seite
Trompeter Beierle aus Flehingen , Sergeant Zuber
aus Baiertal und Unteroffizier Conrad Reichert aus
Malſch . Ihnen folgten die Dragoner und nun ſauſten
die Hiebe hageldicht auf die Köpfe der Franzoſen

nieder , welche ſich beeilten , die Waffen wegzuwerfen
und in toller Flucht querfeldein davonliefen ; aber

die Dragoner blieben ihnen dicht auf den Ferſen und
machten erſt vor den Mauern und Toren Neubreiſachs
Halt . Vor dem Glacis dieſer Feſtung ſammelten
ſich die Dragoner in aller Seelenruhe , ohne daß die
in der Feſtung auch nur einen Schuß auf dieſelben
abgegeben hätten . Ruhig duldeten die Franzoſen ,
daß die Dragoner die Sättel und das Zaumzeug
ihrer gefallenen Pferde auf Wagen luden , ruhig , daß

die Waffen der Franzoſen mirgenommen , die Ver —
wundeten fortgeführt wurden , nicht im geringſten
wurden die über Biesheim nach Wiedenſohlen Zurück⸗
marſchierenden geſtött . Uum ½10 Uhr trafen die
Sieger dort ein . Sie hatten 2 Tote und 1Schwer⸗
verwundeten , ebenſo 4 tote und 3 verwundete Pferde .
Gewiß , es gab im Verlaufe des Feldzugs größere ,
noch ruhmreichere Gefechte , aber gerade ſolche erſte
Erfolge , ſolche kleine Siege zu Beginn des Kampfes
mit dem Feinde ſind es, welche einem Regiment
Selbſtvertrauen und frohen Mut geben . Als be—
ſonders tapfer ſind hierbei noch zu erwähnen der Ge—
freite Valentin Unſer aus Muggenſturm und die
Dragoner Karl Wörner aus Obertsroth , Matheus
Schelb aus Hinterzarten , Wilhelm Wick aus Sulz⸗

bach , Philipp Federle aus Großweier , Jakob Lauble
aus Gutach und Michael Ziegler aus Zitzenhauſen . —

90
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3. Ein keckes Reiterſtücklein führte Vizewacht⸗
meiſter Guſtav Ziegler aus Karlsruhe Mitte Auguſt
bei Schiltigheim aus . Er ritt von dieſem Ort mit
ſeiner Patrouille bis ans Feſtungsglacis von Straß —
burg vor , wo er das erſte Palliſadentor zwar verbarri⸗
kadiert , aber unbeſetzt fand . Sofort ließ Ziegler die
Hälfte ſeiner Mannſchaft abſitzen und räumte unbe⸗
kümmert um das jetzt vom gegenüberliegenden Walle
auf ihn unterhaltene ſtarke Feuer ein Stück nach dem
anderen von der Barrikade hinweg . Nun aber wurde
doch das Feuer zu heftig , als daß er noch weiter mit ſeinen
wackeren Dragonern , den Gefreiten Kaſimir Schäfer
aus Iffezheim , Guſtav Gröhbühl aus Berghauſen
und den Dragonern Johann Georg Imgraben aus
Brötzingen , Leo Ott aus Ulm , Valentin Hormuth
aus Rheinsheim und Nikolaus Scheidt aus Grötzingen
hätte vordringen können ; es war nichts mit dem
Handſtreich auf Straßburg , und ebenſowenig Erfolg
hatte die Abſendung eines Parlamentärs , der die
Feſtung zur Uebergabe aufforderte . Die Dragoner
hatten ja ſelber nicht darangedacht , daß Straßburg
vor ihnen kapitulieren werde , aber ſie hatten doch
die Ehre und den Ruhm , die erſten geweſen zu ſein ,
die vor Straßburg erſchienen und die Stadt auf⸗
forderten , zurückzukehren zur alten Mutter Germania .
Ein ſtolzes Bewußtſein für dieſe Dragoner , die ſeelen —
vergnügt in ihr Biwak zurückkehrten . —

ſort ins Geſicht . He ! der zweite da unten mal her⸗
kommen ! Seh ' Er den Kerl an, ober nicht grinſt . “
Der Gerufene ſchien vollſtändig ſachkundig zu ſein ,
war er ja Grunzers Vetter .

„ Der Herr Unteroffizier werden entſchuldigen ,
Lanonier Grunzer lacht nicht . Durch eine Laune der
Natur ſind meinem Vetter Mund und Naſe von der
gewöhnlichen Richtung abgewichen , und hat er deshalb
ſchon ſeit ſeiner frühſten Jugend das Glück , auch in
ſeinen unglücklichſten Stunden unbewußt ein lächelndes
Geſicht zur Schau zu tragen . “ „ Da reit mir doch
einer auf einem Walfiſch im Meer herum ! Grinſender
Grunzer , wie kommt Er bei einer ſolch ſchauerlichen
Geſchichte und mit ſolch ſchrecklichem Geſichte zu uns ?
Wenn Er eben verkehrt auf die Welt gekommen , oder
wenn das Kindermädchen Ihn mal umgekehrt ins
Kiſſen legte , daß ſich ſeine Naſe verſchob , dann ſollte
Er eben in einer Schaubude die Welt durchſtreifen
und ſich mit ſeinem anhaltenden Lachkrampf ſein
Geld verdienen . Verſtanden ? “ „ Zu Befehl , Herr
Unteroffizier ! “

Das war Grunzers , der von da an nur noch
Grinſer hieß , erſte nähere Bekanntſchaft mit Unter⸗
offizier Kroll ; ſie blieb aber doch von der Bedeutung ,
daß die beiden in Folgezeit nie gut auſeinander zu
ſprechen waren . Um ſo mehr gewann der kleine

Grunzer , dem in allen Lagen ſein Mutterwitz zu Ge⸗
bote ſtand , ſeine Kameraden für ſich, wobei vielleicht

Heiteres aus dem Tagebuch eines

Jußartilleriſten .
Von Kamerad Fritz Ruppert .

„Stillgeſtanden, “ donnerte Unteroffizier Kroll
ſeine Abteilung Rekruten an, die zum erſten Male
die Ehre hatten , in kompletter Ausrüſtung im Kaſernen⸗
hof zu erſcheinen .

Solche Kraft der Stimme , wie ſie Kroll heute
entfaltete , hatten die Neulinge in ihrer achtwöchent⸗
lichen Dienſtzeit ſchwerlich ſchon gehört , legte ſich
Unteroffizier Kroll doch auch tüchtig in das Zeug ,
um den Leuten den nötigen Reſpekt vor ſeiner ge⸗
weihten Perſönlichkeit beizubringen . —

„ Es handelt ſich mal zunächſt darum , meine
Herren, “ begann er ſeine Antrittsrede , „in Euch
Jammergeſtalten ein wenig Schneid zu bringen , und
ich glaube , daß wir das ſchon mit vereinten Kräften
erreichen werden . — Er hielt inne , und ſein Auge
glitt prüfend die Front ab, er glaubte , gewaltigen
Effekt errungen zu haben . Doch plötzlich , ganz unten
beim letzten Kanonier blieb ſein Blick ſchrecklich haften .
Wirklich , der kleine Dicke da unten erkühnte ſich, die
ganze Zeit ihn anzulachen , er wagte es, ſeme tadelloſe
Rede zu beſpötteln .

„ Komm mal her , Freundchen , ich werde Dir grin -
ſen ! “ Des Rekruten Geſichtsausdruck änderte ſich
nicht . Jetzt aber kam Kroll wie ein Donnerwetter
dahergebrauſt und fuhr ihn , die Arme in die Hüften
geſtemmt , an : „ Hör Er mal , wie heißt Er ? “ „ Kanonier
Grunzer , Herr Unterofſizier, “ war die Antwort . „ So ,
hör ' mal , Grunzer , ich will Ihm ja nichts Böſes
wünſchen , aber das Wetter ſoll Ihn holen ! Ver⸗
ſtanden ? “ „ Zu Befehl , Herr Unteroffizier, “ ant —
wortete Grunzer verſtändnisvoll . „ Er will mich wohl
gar verhonübeln ? Wie kommt Er dazu , ſich daher
zu ſtellen und mir ins Geſicht zu grinſen ? “ „ Ver⸗
zeihen Herr Unteroffizier , ich habe nicht gelacht . “
„Nicht gelacht ? Nicht gelacht ! und grinſt mir immer⸗

auch die großen Pakete , die der immer Freundliche
in die Kaſerne geſchleppt bekam , nicht die geringſte
Rolle geſpielt haben mögen . Bald ſollte auch für

die Kameraden die Gelegenheit kommen , ihre Anhäng⸗
lichkeit zu Grunzer zu zeigen .

Im Seitenflügel wohnte ein alter Depot - Feld —
webel , deſſen Tochter bisher allgemein als Flamme
des Unteroffiziers Kroll gegolten hatte . Nun geſchah
es aber aus unerklärlichen Gründen , daß die rote
Barbara den freundlicher ins Leben ſchauenden Grunzer
zum Ergötzen ſeiner Freunde und Unteroffizier Kroll ' s
Feinde , zum Beherrſcher ihres Herzens erkor . Daß
da das Leben zwiſchen den beiden Rivalen vollends
dem von Hund und Katze glich , iſt ſehr erklärlich .

Kroll ſuchte auf alle Weiſe dem verwünſchten
Nebenbuhler eins anzuhaben

Da geſchah es eines Abends , — es war ſchon
nach 10 Uhr — als Kroll ſtark angeheitert die breite
Treppe des Seitenbaues heraufſchwankte , daß dicht
bei ihm eine Geſtalt vorüberhuſchte . Sein zweiter
Gedanke , nach dem von Geiſtern und Geſpenſtern ,
war der an Grunzer , und flugs ſchnaubte er, an⸗
geregt durch den Geiſt , der aus ihm tobte , ſo ſchnell
ihn ſeine Beine tragen konnten , hintendrein . Als
ſich nun der Freundliche ( denn dieſer war es, wie er
gerade von einem etwas verſpäteten Stelldichein von

Barbara zurückehrte ) ſich ſo verfolgt ſah , ſchien er
aber auch nicht auf den Kopf gefallen , und eine wilde
Jagd begann in dem dunklen langen Gange . Eben
packte ihn der Unteroffizier am Rockzipfel — doch ein
Ruck —frei , und weiter gehts . Erſchöpft lehnt Kroll ,
einen Zipfel des Rockſchoſſes in der Hand , an der
Wand , indeſſen Grunzer wohlweislich den Gang ent —
lang weiterſtürmt .

„ Mag der Kerl ſpringen, “ lacht Kroll ' in ſich
hinein , „ wir werden das Bürſchchen haben, “ und
triumphierend hebt er den Lappen Stoff empor , den
er dem verhaßten Nebenbuhler abgeriſſen .

Grunzer hatte wohl gemerkt , daß ſein Verfolger
an ſeinem Rock etwas zu ſchaffen hatte , und als er
nach verſchiedenen Umwegen auf der Stube anlangte ,
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war ſein Erſtes , ſeinen Rock einer gründlichen Be
ſichtigung zu unterziehen . Richtig ! Da fand er, daß Der hohle Zahn .
1 W551 d der ſofort von Kamerad Dr. med . Franz Michel F.

ie Bedeutung un ſolgen des Zipfelabreißens 5
ein. Trotz der Whalen 455 huſchte ſchon ein tückiſches Der Doktor Quod Beqriff
Lächeln — diesmal ein wirkliches Lächeln — über grad flcieh — 8 hot preſſiert —

ſein Geſicht Ja , er konnte auf ſeine Stubengenoſſen do kummk ohne Schliff
bauen , die alle ſchon den Schlaf des Gerechten ſchliefen . in ' s Simmer rein , ganz ungenirt .

Kurz entſchloſſen nahm er eine Scheere , ſchnitt allen „ Ach Gott , Herr Doktor, “ ſecht ' r glei
daliegenden neun Röcken die Zipfel ab und legte ſich un nimmt ſein Maulkorb ab,
nach dieſer genialen Tat zufrieden nieder und träumte „ich wollt die Geſchicht , ſie wär vorbei ,

39 Barbara ,
ſchlten Verſchlung

Kroll und Rockzipfel die Schmerze bringe mich in ' s Grab “ .
in der romantiſchſten Verſchlingung . 45 75

Kaum war man am andern Morgen den feder — zAha ! Du, hoſcht ' n hohle Zahn “ “ , —

ſo ſecht ' r Dokter zu em druff —
„ „ Do ſetz dich her , mer geh ' n glei dran ““ .
Er mecht ſein Folterkaſchde uff .

weichen Fallen entſtiegen , als der Befehl von Unter⸗
offizier Kroll kam, ſeine Leute ſollten ſofort in der
geſtrigen Montour antreten . Nur mit Mühe und
ſehr dunkel erinnerte ſich Unteroffizier Kroll des Do ſieht mer Bohrer , Säge , Zange ,
Vorfalls am Abend ; aber probieren mußte er es. un Pumpe for de Darm un Mage ,

In aller Eile und unter flehentlichſtem Bitten viel Scheere, Meſſer, korz Un
erklärte Grunzer den Kameraden , die entſetzt ihre un allerhand noch ann ' re Sache .

Röcke betrachteten , den Sachverhalt ; die luſtige Ge⸗ „ „ Do ſetz dich her glei uff ' s Schaffot ,
ſchichte an und für ſich, dann die Naſe , die man dem die richtig Zang werr ich ball finde ;
unbeliebten Kroll drehte , dämpften die Furcht vor jetzt gehts zum Leewe oder Tod ,
Strafe , und mit dem Verſprechen unverbrüchlichen ich glaab du büſcht heut all dein Sünde “ “
Schweigens ging man , ſür alles geſtählt , zum Appell .

Als nun alles ſtramm daſtand , fing der Unter 5551 100
offizier mit triumphierender Stimme an : „ Weſſen 0 0 132Ba⸗ er Weh 5 A 0
Rock nicht in Ordnung iſt , vorrrtreten ! “ Keiner —
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55 1rührte ſich. „ Sooo ! “ dehnte der Geſtrenge , „ da will e n

ich der Sicherheit halber ſelbſt mal nachſehen, “ und Er zeigt ſein dicke Backe her ,
damit ſchritt er hinter die Front . Aber wie vom ſperrt uff ſein Maul ſperrangelweit ;
Donner gerührt , ſtand er da, als er ſah , wie der der Quod denkt : „ „ wenn er haus ſchun wär ! “ “
ganzen Abteilung die Rockzipfel fehlten . un ſecht : „ „ Do is die heegſchte Zeit ! ““

„Na, gute Sankt Barbara ! Was iſt denn das Schwupp fährt ' r mit der große Zang
für eine ſchwanzloſe Geſellſchaft ? Was fällt denn dem arme Deifel ſchnell in ' s Maul ,
den Kerls ein, ſo herumzulaufen ! Sie , Grinſer , wie — dem Opferlammwerd ' s angſcht un bang —
kommen Sie dazu , wo iſt ihr Rockzipfel ?“ ſchnaubte
kirſchrot vor Zorn der Geſtrenge . „ Herr Unteroffizier ,
als ich dieſen Morgen den Rock anzog , war der Zipfel
weg. “ „ Da ſoll doch gleich eine Granate reinfahren ,
das haben wahrſcheins Geiſter getan , was ? “ „ Zu
Befehl , Herr Unteroffizier ! “ Geſtern Abend , als ich
gerade am Einſchlafen war , ſchien es mir , als ob
eine Geſtalt durch ' s Zimmer huſchte und wieder laut
los die Türe hinausſchlich . Da dieſelbe aber dem
Herrn Unteroffizier ſo ähnlich war , dachte ich, Sie
wwollten das Zimmer revidieren . “ Total verblüfft

ſtand Kroll da. Was war denn da mit ihm vor
gegangen ? Hatte er nicht Grunzer verfolgt , oder
war es Wahn ?

Sollte er wirklich ſo betrunken geweſen ſein ?
Er ſah ſich vor ein unheimlich ſatales Dilemma ge—
ſtellt , da die Ausſagen dem Andern alle mit der erſten
übereinſtimmten .

Unter dieſen Umſtänden konnte er die Sachen
nicht weiter gehen laſſen , und ſo mußte er denn dic
ganze Geſchichte noch vertuſchen , die ihm als ein
böſer Streich des Bierhumpens , oder des verdammten
Grinſers erſchien , dem er nicht auf die Spur kommen
konnte .

Doch den anderen Beteiligten blieb dies ein er—
heiterndes Erlebnis , das der freundliche Grinſer noch 5 3
oft beim Bier feiern ließ . Uff cen Ruck aus der Raffel raus ;

er fliegt durchs Zimmer grad nach vorn
un ſchlägt e Scheib vum Fenſchder naus .
Der Dokter flucht vor lauter Zorn .

Do fliegt en Zahn wie vum ' e Gaul



Un glei im ſelwe Aageblick
thut ' s in der Schtubb en ſtarke Knall
Der Stuhl zerbricht in lauter Stück

vun ſellem Mann ſeim ſchwere Fall .

Aach klingle hört mer zwiſchenein ,
un kleppere am Bodde rum :
en Tiſch mit Gläſer , Sticker neun ,
hot er beim falle g' ſtoße um.

„ Do hört ſich doch die Weltg ' ſchicht uff ! ““
Wie Käs ſo weiß — der Dokter ſpricht .
Er ſchterzt ſich uff fein Opfer nuff
un hot ' n an der Gorchel kricht .

„ „ Raus , Lumpegaſcht , nor nix wie raus ,
ſunſcht explodiert mei ganzi Bud ;
kumm nor nit widder in mein Haus ;
da hoſcht dein Stock un aach dein Hut “ “ .

„ Herr Dokter , ich kann nix derfor ,
mir hot ' s geblitzt vor beide Aage ,
un brumme thut mer ' s noch im Ohr ,
un werge thut mer ' s arg im Mage “ .

„ „ In dem Fall petzt mer , närr ' ſcher Schote ,
im „ Löwe “ zwee - drei Vertel Wein ,
vun Weiler drowwe echte , rote , —
ſag ' norr : Der Dokter ſchickt dich rein ““.

Als grob werd oft der Quod verklagt ,
doch allemol , ſowie mer hört ,
is aach ſein gröſchter Zorn verraacht ,
hot er nor recht ſein Kropf geleert .

Am ſelwe Tag , s ' war owends ſpät ,
do kummt der Dokter in de „ Löwe “ .
Er greiſcht glei hinner ' s Bierbüffet :
„„Kathrinchel Kannſcht 'm' r en Schoppe gewwe “ “ . zu etwas Böſem verführen ! Wenn Euch alſo Jemand

Dann ſetzt ' r hin ſich an de Tiſch ,
wo vun der Schtadt der Spies als hockt ,
bollidiſiert werd mit Gekriſch ,
gezentrumt hin und her geblockt .

Vun Bonepart Nabolion
hält eener grad e großi Redd ;
un „ſiehe da “ es kummt mit Hohn
die „ſchtreitbar Gattin “ uf ' s Tapet .

Doch , halt ' emol , vun ſelle Sache ,
„ intim “ ſo heeßt m' rs glaaw ' ich als ,
genug dervun ; mit Witz un Lache
ſchafft mer ſich Feind nor an de Hals .

Un aach der Dokter mecht ſein Sprüch ,
is iww' r d ' Baure losgezoge ,
un lügt derzu ganz ferchterlich ;
ja wanns nit wohr is , war ' s verloge .

Er hot geredd e langs Gebabbel
vun ſeller Fahrt nach Neideſtan ,
—ihr kennt ſe jo — un vum Gezabbl
bis haus war heut en hohler Zahn .

Gefuchtelt hot ' r mit de Händ ,
un hot die G' ſchicht vorexpliciert ,
wie ſeller Schtoffel ſaperment
aach noch die Schtubb verruiniert .

Sein Rooches färbt ' m rot die Stern ;
do kummt der Nachtsrat Schreier rein ,
ſecht : „ Feierowend meine Herrn ,
loßt jetzt die Sprüch un ' s Saufe ſein “.

„ „ Keen biſſel Ruh ! Raſcht ich, ſo roſcht ich!
hot glaaw ich wo der Scheffel g' ſagt .
Kathrinche ! Kumm , ſag ſchnell , was koſcht ich ?
ſunſcht ſchreibt uns uff der Rat der Nacht “ “ .

Der Nachtsrat geht , der Dokter ſechis ,
8 Kathrinche heimſt die Gelder ein :
„ Een Mark un 75 mechts ,
zehn Schoppe un drei Vertel Wein “ .

„ „ Geh , mach keen Schtuß un ſchwätz keen Blech ; “ “
fällt do der Dokter wietig drein .
„ „ Zehn Schoppe is mein ganzi Zech ,
wie kummſcht dann uf drei Vertel Wein ? “ “

„ Es werd um ſechs geweſe ſein “ —
ſecht ſelli ſchmunzelnd un hot g' lacht —
„ Do kummt en fremder Gaſcht erein ,
verſchwolle war er un hot g' ſagt :

„ Hoch leb ' m Dokter Quod ſein Kunſcht ,
der is doch meiner Treu en Schote ;
die Zähn , die ziecht ' r umeſunſcht ,
un zahlt aach noch drei Vertel Rote “ .

„ ＋E Dunderwetter ſoll neinſchlage !
Des war der Kerl mit ' m hohle Zahn .
Wie heeßt ' r dann ? Kannſcht mer ' s nit ſage !
So ' n Lumpegaſcht ! Wie heeßt ' r dann ? ! “

E M. E. 19 3. 08.

Schnelle Wahl .
Lehrerin : „ Vor Allem , Kinder , laßt Euch nie

einladet , ſtatt in die Schule mit ihm in die Konditorei
zu gehen , Ella , was würdeſt Du da wählen ?

Ella ( ſchnell entſchloſſen ) j : „ Apfelkuchen mit
Schlagſahne ! “ —

Aus der Kaſerne .

Unteroffizier ( zu einem neu eingetretenen Ein⸗
jährigen ) : „ Was ſind Sie denn in Ihrem Zivil⸗
verhältnis ? “ — Einjähriger : „ Doktor der Philoſo⸗
phie ! “ — Unteroffizier : „ Unſinn , ſo ' ne Krankheit
gibt ' s ja gar nicht ! “ —

Im Zweifel .

Gefängnisdirektor : „ Sie werden alſo morgen
entlaſſen . Hoffentlich ſehe ich Sie nur als gebeſſerten

Menſchen wieder ! “ — Sträfling : „ Ja , wird man
denn deswegen auch eingeſperrr ?“ —

Mißverſtändnis .

Reiſender , müde von langer Eiſenbahnfahrt, ver⸗

ſucht im Wagenabteil zu ſchlafen . — Kellner , auf
dem Bahnſteig hin⸗ und herlaufend , ruft „heiße
Würſtchen ! heiße Würſtchen ! “ Reiſender , wütend
das Fenſter herunterreißend , ruft : „Sind Sie endlich
ſtille , es iſt mir ganz Wurſt , wie Sie heißen ! “ —

Verwechslung .

„ Was hat Dein Vater zu Deinem ſchlechten
Zeugnis geſagt ?“ — Den Kopf hat er geſchüttelt . “

„ Sonſt nichts . “ — „ Ja , aber meinen . “ —



Militäroberpfarrer Franß Anlon Atck f .

Den Teilnehmern an dem ſo ſchön verlaufenen

Landesverbandstag des Jahres 1906 , der die Dele⸗

gierten nach dem altertümlichen Städtchen Endingen
am weinumrankten Kaiſerſtuhl führte , wird eine impo⸗

ſante Geſtalt im ſchwarzen Prieſtertalar , die Bruſt mit

zahlreichen Orden und Kriegsdenkmünzen geſchmückt ,
noch in beſter Erinnerung ſein . Es war dies der da⸗
malige Militäroberpfarrer des 8. Armeekorps in Kob⸗
lenz Franz Anton Keck, ein Sohn der Stadt Endingen .

Keck war am

Erſcheinung wegen , denn Keck trug einen ſtarken

Vollbart . Die Vollſtreckung des Todesurteils wurde

durch beſonderen Zufall hinausgeſchoben und Keck

wurde zuſammen mit angeblich Mitſchuldigen durch
anrückende deutſche Truppen befreit . Durch ſeine

opferwillige Hingabe als Feldpater beſtens empfohlen
und auf beſonderen Wunſch des Armeebiſchofs trat

er nach dem Friedensſchluß völlig in die Militär⸗

ſeelſorge über . Er wirkte der Reihe nach als Divi⸗

ſionspfarrer in Konſtanz , Diedenhofen , Düſſeldorf ,

Saarbrücken und zuletzt als Oberpfarrer in Koblenz Keck
war ein echter

29. Juni 1838
geboren und von
ſeinen Eltern
ſchon frühzeitig
für den Beruf
eines Geiſtlichen
beſtimmt wor⸗
den . Nachdem
die Volksſchule

in Endingen
den Grund ſei⸗
nes Wiſſens ge⸗
legt , beſuchte er
das Gymnaſium
zu Freiburg und
ſtudierte dann in
Löwen in Bel⸗
gien Theologie .

In Mecheln
( Belgien ) zum

Prieſter geweiht,
ſchiffte er ſich
bald darauf nach
Amerika ein und
wirkte als Hilfs⸗
prieſter in Ro⸗
cheſter und ſpä⸗
ter als Pfarrer
an der St . Vin⸗

zenzkirche in
Buffalo . Auf
einer Reiſe nach
Europa erhielt
er in Neapel von
derKriegserklär⸗
ung Frankreichs
an Deutſchland
Kunde und raſch
entſchloſſen eilte

er auf den
Kriegsſchauplatz
und ſtellte ſich

ſeinem Vater⸗
land als Feld⸗

geiſtlicher zur
Verfügung . Er machte als ſolcher den ganzen Feldzug
mit und zeichnete ſich durch ſeine Unerſchrockenheit und
aufopfernde Tätigkeit aus , wenn es galt , auf dem

Schlachtfeld die Verwunderen und Sterbenden aufzu⸗
ſuchen und ihnen neben körperlicher Erfriſchung die

Stärkung der Seele zu bringen . Bei den Vorkämpfen um

Belfort geriet er ſogar , als er einem Sterbenden die
Tröſtung der hl . Religion ſpendete , in Gefangenſchaft
und wurde als angeblicher Spion zum Tode verurteilt .

Vergebens berief er ſich darauf , daß er Prieſter ſei
Seine franzöſiſchen Amtsbrüder ſprachen ihm die
Zugehörigkeit zum Prieſterſtand ab, wohl ſeiner äußeren

Soldaten⸗
pfarrer , ſowohl
in ſeiner ganzen

Erſcheinung wie
in ſeinemWeſen ,
der mit ſeinen
Soldaten wohl
herzlich , aber

auch echt deutſch
reden konnte .

In Saarbrücken
zeichnete er ſich
beſonders aus ,
als dort unter
den Truppen die
Cholera herrſch⸗
te. Ununterbro⸗
chenfaſt weilte er
im Lazarett und
eilte von Lager
zu Lager , die
Kranken aufzu⸗

richten und

ihnen Mut zu⸗
zuſprechen . Die⸗

kaiſerliche
Ehrenſtola war
die äußere An⸗
erkennung ſeiner

vielen Verdienſte
im Krieg und
Frieden ; ferner
wurde er mit
dem Eiſernen
Kreuz , dem Kro⸗

nenorden
3. Klaſſe und

dem Roten
Adlerorden

2. Klaſſe deko⸗
riert und unſer
damaliger Lan⸗
desherr , Groß —

herzog Fried —
8 rich J., zeichnete
ihn durch Verleihung des Zähr . Löwenordens 1.Klaſſe

mit Schwertern aus . Keck nennt die Orden in der Schil —⸗

derung ſeiner Kriegserlebniſſe : „lauter ſchmerzſtillende
und heilende Pflaſter auf die während der Kriegsge⸗
fangenſchaft erhaltenenPüffe , Beulen und Schrammen . “

Am 1. Januar 1907 trat Keck in den wohlver⸗
dienten Ruheſtand und in treuer Anhänglichkeit an⸗

ſeine badiſche Heimat wollte er ſeine Tage in En⸗

dingen beſchließen . 3 Tage vor ſeinem Tode , der am
folgte , wurde er noch von Papſt .21. April 1907 erf

Pius X. zum päpſtlichen Ehrenkämmerer ernannt —

Er ruhe in Frieden ! Kamcerad Teichmann .
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Der Aufklärungsbericht .
Manöver⸗Humoreske von Teo von Torn .

Das höchſte Glück der Erde liegt auf dem Rücken
der Pferde . So ungefähr lautet wohl ein alter
Reiterſpruch . Wer aber nach einer langen und an⸗
ſtrengenden Manöverübung noch vier Stunden dieſes
Glück genoſſen , bei dem ſtellen ſich ſeltſame Vor⸗
ſtellungen und Halluzinationen ein .

Zunächſt hat man das Gefühl , auf Bouletten⸗
fleiſch zu ſitzen . Es fehlen nur die nötigen Zutaten
an Pfeffer und Salz , an Kapern und Eigelb — und
das boeuf à la tartare iſt fertig . Im linken Knie
ſpürt man heftiges Sodbrennen , im rechten aſthmati⸗
ſche Beſchwerden . Das Gehirn iſt am Rückenmark
entlang gerutſcht und hat ſich in der unteren Kreuz —
gegend häuslich eingerichtet . Das Denken iſt infolge⸗
deſſen ſehr beengt und verdreht . Man ſieht im Geiſte
ſeine Vorgeſetzten der An —
ciennität nach an den
Beinen aufgehängt und
dem Spiel der Winde
preisgegeben — und der⸗
jenige , welcher den Ritt
angeregt , bezw . befohlen ,
wird außerdem noch von

drei ausgewachſenen
Menſchenaffen mit Pferde —
ſtriegeln friſiert .

Leutnant v. Karſten
war ein gutmütiger
Menſch , aber in ſeiner
augenblicklichen Seelen —
verfaſſung bereiteten ihm
dieſe Vorſtellungen ein
ſataniſches Vergnügen .
Dabei muß er ſich ſagen ,
daß die zwölf Ulanen ,
welche hinter ihm wie
ſchlecht befeſtigte Wäſche —
lammern auf ihren

Gäulen hingen , auch für
ihn nicht gerade zärtliche
Wünſche hegten . Was der
Kompaß einem Schiffer
auf hoher See , das iſt die
Generalſtabskarte einem
Truppenführer in unbe⸗
kanntem Gelände . Und

dieſes unentbehrliche
Orientierungsmittel hatte
Leutnant v. Karſten unterwegs verloren .
nur die Hoffnung auf kundige Eingeborne .
erfüllte ſie ſich nicht .

Die geſegneten Fluren des Kreiſes Bomſt waren
ſo menſchenarm , als hätte erſt kürzlich der dreißig —
jährige Krieg oder die Cholera hier gewütet . Ein
Hirt , der auf einem Stoppelfelde eine Legion Gänſe
hütete , erwies ſich als taubſtumm . Ein kleiner , bar⸗
füßiger Junge antwortete auch nur mit einer unver —⸗
ſtändlichen Pantomime indem er den Zeigefinger bis
an ' s Heft in die Naſe bohrte . Eine Frau , die augen⸗
ſcheinlich Kartoffeln mauſte , kniff im Anblick der Uni⸗
formen aus , als wenn der Satan ihr auf den Ferſen
wäre . Nachdem man ſie eingefangen , ſank ſie in die
Knie und äußerte ſich ſehr eingehend — aber polniſch .
Da auch die wenigen Wegweiſer nur dieſes ſchwierige
Idiom ſprachen , entſchloß ſich der Leutnant , der An⸗
deutung des kleinen Fungen zu folgen und egal weg
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Es blieb
Leider

„Guten Tag Herr Leutnant ! —

der Naſe nach zu reiten . Entweder traf er auf das⸗
verxx Neuhof , wo er mit ſeinem Aufklärungs⸗
und Patrouillenbericht zum Regimentsſtabe ſtoßen
ſollte , oder er traf es nicht , und dann würde er bis⸗
Hindoſtan oder Iran ſicher eine andere menſchliche
Anſiedlung finden .

Eben hatte er ſich zu dieſer verzweifelten Alter⸗
native durchgerungen , als der Wald zur Rechten wie⸗
durch Zauber in einen eingefriedeten Park überging —
und aus dem Park wurden Stimmen hörbar . Helle ,
übermütige , lachende Stimmen . Wise elektriſiert richtete
Herr v. Karſten ſich im Sattel auf. Auch ſein Brauner
ſpitzte die OHhren — um im nächſten Augenblick auf⸗
zubocken . In der Tat hatte ſich etwas ſehr Ueber⸗
raſchendes und Plötzliches vollzogen . Eine halbwüchſige
kleine Dame war über Zaun und Graben geſprungen
und knapp vor dem erſchrockenen Braunen gelandet .

„ Guten Tag , Herr
Leutnant ! Grüß ' Gott !
Es iſt ſchön , daß Sie
endlich da ſind —“

Der Offizier zwang .
ſeinen Gaul zur Ruhe und
griff nach dem Händchen ,
das ſich ihm begeiſtert ent⸗
gegenreckte .

„ Habe die Ehre , mein
gnädiges Fräulein .

Tauſend Dank für die
Ovation . Wollen Sie mir
aber gütigſt zunächſt ver⸗
raten , wo wir „endlich
da ſind ? “

„ Na —in Neuhof
natürlich ! /

„ In Neuhof ! Alle
guten Götter ſeien ge⸗
prieſen . Das heißt — —

verzeihen Sie einem
Menſchen , der durch lauge
Weltabgeſchiedenheit und

mancherlei Schickſals⸗
ſchläge etwas mißtrauiſch⸗
geworden iſt —: Haben
wir hier wirklich Neuhof ? “

„ Aber gewiß ! “ rief
die Kleine ſtrahlend . Sie⸗
warf die dicken braunen
Zöpfe über die Schultern

und wies in die Ferne . „ Sehen Sie , dort hinten ,
wo der Park zu Ende iſt , biegen Sie rechts ab. Dann .
ſind Sie in zehn Minuten beim Herrenhaus Neuhof .
Hier hätten Sie es ja viel näher , leider aber hat der—
Park nach der Landſtraße zu leine Tür —“

„ Das macht nichts , meine Gnädige . Für einen .
Menſchen , der ſchon mit der Hoffnung abgeſchloſſen
hat , überhaupt irgendwo anzukommen , ſind zehm
Minuten kein Weg . Pardon — Sie ſind in Neuhof
zu Hauſe ? “

„ Aber ſehr ! Ich bin heute ſogar eine Haupt⸗
perſon gewiſſermaßen , da ich meinen Geburtstag .
feiere — —“

„Alle Wetter ! Gratuliere von ganzem Herzen . “
„ Dank , Herr Leutnant — und beſonders auch⸗

dafür , daß Sie gekommen ſind . Wir waren alle ſchon
ganz benaut , daß aus der erhofften Einquartierung .
nichts geworden iſt . “
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Der Offizier ſtutzte .
„ Erlauben Sie gütigſt , Sie müſſen doch das

ganze Haus voll haben ! Der Regimentsſtab und
alle Offiziere einer Eskadron ! “

„Nicht eine Ratze . “
Leutnant v. Karſten ſchüttelte verſtändnislos den

Kopf . Wenn alles richtig und programmäßig war ,
dann mußten die Kameraden ſchon ſeit mindeſtens
drei Stunden hier vor Anker liegen . Sollten die
höheren Götter inzwiſchen anders beſchloſſen haben ?
Aber das war doch nicht möglich . Und wenn es
möglich war —er ſelbſt konnte nichts anderes tun ,
als ſich an ſeine Order halten .

„ Beantworten Sie mir gütigſt noch eine Frage ,
gnädiges Fräulein . “

„ Gern , Herr Leutnant . “
„ Iſt das hier wahr und wahrhaftig Neuhof ? “
„ Na, wiſſen Sie — —“

„ Seien Sie nicht böſe
ſonſt bin ich erſchoſſen “

„ Hier iſt ſo gewiß Neuhof , wie ich Seffe Barden —
ſtein bin . Jüngſte Tochter des Landmarſchalls Grafen
Bardenſtein - Neuhof , Netto fünfzehn Jahre alt , evan⸗
geliſch , zweimal mit Erfolg geimpft . So — nun
wiſſen Sie ' s genau . Und wenn Sie jetzt noch Um⸗
ſtände machen —“

„Nein , nein, “ lachte der Offizier . „ Ich gebe mich
zufrieden . Alſo auf Wiederſehen ! “
Inm Abreiten hörte er die Stimme der kleinen

Komteſſe durch den Park gellen :
„ Kinder ! Kinder ! Ich habe einen erwiſcht ! Einen

1 Einen einzigen nur , aber es iſt ein ſüßer

ich muß ſicher gehen ,

* *

„ Fräulein v. Wegner —Fräulein v. Witters⸗
bach — Komteß Holthauſen — Fräulein Groth —
Fräulein v. Baſſow — Fräulein Gerber — Fräulein
v. Hoſakowsky — Fräulein Erna Meyer — meine
Nichte Baroneß v. Kammler — meine Töchter Mar⸗
got , Hilde und — —ja , wo iſt denn die Seffe —2 “

Margot Bardenſtein , die älteſte Tochter und ſo⸗
mit Repräſentantin des Hauſes , berichtete :

„Joſefa hat dem Friedrich aufgegeben , ſich be⸗
ritten zu machen . Sie ſchreibt einen Brief , den er
ſofort befördern ſoll . “

„ Dann hat die Hummel wieder was im Spiel .
Jedenfalls ſollte ſie doch erſt mal unſeren Gaſt be⸗
grüßen . “

„ Ich habe ſchon die Ehre gehabt , Herr Graf . “
„ So —Sie kennen den Racker . Dann werden
Sie meine Beſorgnis begreifen und mich für einen
Moment entſchuldigen . Ich muß ſchleunigſt feſt⸗
ſtellen , was ſie ausgeheckt , ehe es zu ſpät iſt .“) —

In bibliſchen Zeiten iſt es durch ein Wunder
gelungen , fünf Brote unter fünftauſend Menſchen zu
verteilen . Aber einen Leutnant unter zwölf junge
Mädchen ? — Das geht nicht . Das gibt einen Bruch .

Die Zeiten der Wunder ſind vorüber . Wenn der
Graf ſich drückte , ſo geſchah das nicht nur wegen
der Befürchtung , daß ſeine Jüngſte wieder einen ihrer
beliebten Streiche arrangierte , ſondern auch , um zu
überlegen , wie er in aller Eile als Sukkurs für den
einzigen Leutnant noch eine Herrengeſellſchaft heran⸗
ſchaffen könnte . Alle Vorbereitungen für die erhoffte
größere Einquartierung waren ohnehin getroffen Da
ſie nicht kam, mußten eventuell die jüngeren Stoppel⸗
hopſer der Umgebung aushelfen .

*. **

Obwohl jetzt keine Zweifel mehr obwalteten , daß
er ſich „ wahr und wahrhaftig “ auf Neuhof befand ,
konnte Leutnant v. Karſten einige Beſorgnis nicht
unterdrücken . Die Situation war ihm unerklärlich .
Er zerbrach ſich den Kopf darüber — und das machte
ihn zerſtreut .

Erſt als das Geburtskind anſchwirrte , hob ſich
die Stimmung .

„ Da bin ich, Kinder !
einmal offiziell meinen Gruß .
daß Sie auf Neuhof ſind ?“

„ Das ſchon — aber — —

heimliche Empfinden . . . “
„Kunſtſtück ! Wir ſind unſerer dreizehn Mädels .

ſollen Sie wohl unheimliche Empfindungen
haben . Aber ſorgen Sie ſich nicht , Herr Leutnant .
Mieze Wegner , Roſe Wittersbach , Elſe Baſſow und
meine Couſine ſind ſchon verlobt . Die ſcheiden alſo
aus —“

„Seffe —! “
„Kinder , ſeid ſtill ! Heute rede ich. Ich habe

Geburtstag . — Was nun die anderen betrifft : Meine
Schweſtern ſind bereits bei Hofe vorgeſtellt und haben

wenn ich mich nicht ſehr irre — auch ſchon was
auf dem Kieker —“

„ Seffe —l “
„Iſt doch wahr . Zählen Sie nun die Häupter

dieſer Lieben , dann bleiben nur noch ſieben . Davon
ſcheiden weiter aus : Roswitha Holthauſen , die erſt
heute wieder geſchworen hat , nicht zu heiraten . Anna
und Erna Meyer dito . Die Unglücklichen haben
nämlich ſo viel Geld , daß ſie daran verzweifeln , je⸗
mals um ihrer ſelbſt willen geliebt zu werden —“

„Seffe —111 “
„Haſt du ſelbſt geſagt , Erna ! Ruth Gerber und

Brona v. Hoſakowski haben um ein Pfund Schoko⸗
lade gewettet , wer von ihnen früher verlobt iſt —“

„Seffe , wenn du jetzt nicht ſchweigſt , dann rufe
ich den Papa, “ erklärte Komteſſe Margot als Spre⸗
cherin der erzürnten und verlegenen Schar .

„ Da kannſt du lange rufen . Papa iſt wegge —
ritten , um eine geſcheite Idee ſeiner jüngſten Tochter
perſönlich auszuführen . Inzwiſchen bitte ich um
Ihren Arm , Herr Leutnant . Wir wollen Tennis
ſpielen . Avanti , meine Herrſchaften ! “

Herr Leutnant — noch
Glauben Sie nun ,

ich habe ſo das un⸗

Da

E
Wenn Leutnant v. Karſten das unheimliche Emp⸗

finden hätte los werden können , dann hätte er ſich
in der munteren Geſellſchaft göttlich unterhalten . So
aber atmete er erſt aus tiefer Seele auf . Eine große
und anſcheinend ſehr muntere Kavalkade ritt unter
Führung des Grafen heran . Wenige Minuten ſpäter
ſah ſich der junge Offizier ſeinem jovial ſchmunzeln —
den Oberſten gegenüber .

„ Leutnant v. Karſten und zwölf Mann vom Auf⸗
klärungsdienſt in Neuhof eingetroffen . “

„ Danke ſehr , Herr Leutnant . Es wäre allerdings
richtiger geweſen , Sie hätten ſich fünf Kilometer weiter
nach Dorf Neuhof bemüht . Da haben wir bis jetzt
geſeſſen und die Hände um Sie gerungen — bis der
Herr Graf die Güte hatte , uns dieſen „ Aufklärungs⸗
bericht “ zu bringen . “

Damit drückte er dem Konſternierten einen Brief
in die Hand , der folgenden Wortlaut hatte :

„Hochgeehrter Herr Oberſt ! Nachdem wir den
ganzen Tag vergeblich auf Einquartierung gelauert ,
iſt es mir gelungen , einen Leutnant abzufangen .
Aus ſeinen Angaben reime ich mir zuſammen , daß
Sie und die anderen Herren in Dorf Neuhof
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Quartier genommen haben — was
iſt . Erſtens ſind Sie bei uns viel beſſer aufge⸗
hoben , zweitens habe ich Geburtstag und drittens
ſind wir hier unſerer dreizehn junge Mädels . Da⸗
von ſind die meiſten überhaupt bloß wegen der er⸗
hofften Einquartierung gekommen . Alſo kommen
Sie , bitte , alle hierher — widrigenfalls Sie Ihren
Leutnant nicht zurückkriegen . Ihre ganz ergebene

Seffe Bardenſtein .
Poſtſkriptum : Papa will den Brief ſelbſt be⸗

ſorgen — na, und der wird die Geſchichte ſchon
deichſeln . Hurra . “

Die älteſten Stabsoffiziere konnten ſich nicht ent⸗
ſinnen , je einen ſo fidelen Manövertag erlebt zu haben .

ſehr unrecht

Der Verwandlungskünſtler .
Weihnachts⸗Humoreske von Teo v. Torn .

( Nachdruck verboten . )
„ Sie ſind ja ſchon wie - der da —! “
Auf dem ie des Wortes „wieder “ lag ein ſtarker

Akzent ; dabei hob das junge Mädchen die Schultern
und richtete die Augen zu dem regengrauen Weih⸗
nachtshimmel auf , als wenn ſie von dort Hilfe er—
flehen wollte gegen eine ſolche ausgekochte Unver⸗
ſchämtheit . Vielleicht auch wollte ſie nur ein Erröten
verbergen , welches ſie auf den Wangen brennen
fühlte .

„ Ja , wie der Zufall
manchmal ſo ſpielt, “ erwiderte
der lange Einjährige treu⸗
herzig .

„ Sonderbare Zufälle ,
durch welche Sie mir beinahe
täglich hier in den Weg ge⸗
führt werden . Heute ſogar
zweimal ! “

Jesco v. Witter ſchloß
ſich dem jungen Mädchen mit
einer Selbſtverſtändlichkeit
an, die auf einige Uebung
ſchließen ließ .

„ Heute iſt auch Heilig⸗
abend , Fräulein Beate . Da
kann ich wohl auf eine kleine
Vergünſtigung Anſpruch er⸗
heben . Uebrigens ſind Sie
im Irrtum — ich bin nicht

W wieder da, ſondern noch
a. “

„ Aber Menſch —! “
Gleich darauf genierte

ſie ſich dieſer burſchikoſen
Vertraulichkeit , und weil ſie ſich genierte , wurde ſie
zornig .

„ Ja , wie kommen Sie denn dazu , ſich hier eine
Stunde hinzuſtellen und auf mich zu warten ! Das
iſt doch unerhört ! Sie werden immer dreiſter , Herr
v. Witter , und werden mich ſchließlich dazu zwingen —“

„Sie ſind ja ſchon

„Nicht doch, nicht doch, Fräulein Beate . Nach
dem heiligen Chriſtfeſte können Sie mir ſo grob
werden , wie Sie wollen . Ich bin Soldat , und ſomit
iſt mir dieſer Kummer geläufig . Bloß heute nicht .
Deute erwarte ich etwas ganz anderes von Ihnen .
Sehen Sie mal jene Tanne drüben . Stellen Sie
ſich vor , ſie ſtände in einem großen Saal und wäre

Illuſtrierter Badiſcher Militärvereins⸗Kalender . 1909.

mit vielen Lichtern beſteckt . Die Lichter brennen —
es riecht duftig nach Wachs und Harz — und über
der flimmernden Pracht ſchwebt der Weihnachtsengel
mit der bekannten Botſchaft von Friede und Wohl⸗
gefallen . Na ſchön . Stellen Sie ſich weiter vor ,
ich hätte Ihnen unter dem Baum eine bedeutende
Menge aufgebaut . In erſter Reihe ein rotes , warmes
Herz — von Pfefferkuchen natürlich ! “

Dieſer Zuſatz war notwendig , da Fräulein Beate
das Geſicht jäh abgewandt und ihre Schritte be⸗
ſchleunigt hatte . Als er ſie wieder erreichte , hielt
ſie das Geſicht immer noch beiſeite und zuckte die
Achſeln .

„ Solch ein Unſinn ! Als wenn es warme Pfeffer⸗
kuchen gebe —! “

„ Gibts das nicht ?“ fragte er, maßlos erſtaunt .
„ Das iſt aber merkwürdig . Ich hätte darauf ge⸗
ſchworen , daß es auch warme Pfefferkuchen gebe .
Alſo dann — — dann ſtimmt es in einem Punkte
nicht mit dieſem Geſchenk . Ich habe Ihnen aber
noch viel mehr aufgebaut — ſo viel , daß Sie ordent⸗
lich gerührt und in peinlicher Verlegenheit ſind , was
Sie mir ſchenken ſollen . Sie hatten nämlich
mich ganz vergeſſen , Fräulein Beate . Damit Sie
aber ſehen , daß ich Ihnen das nicht übel nehme ,
will ich Sie aus aller Verlegenheit reißen . Schenken
Sie mir zum Chriſtfeſt das Vertrauen , mir endlich
Ihren vollen Namen zu ſagen —“

Das junge Mädchen machte eine ungeduldige
Bewegung mit dem Muff . Es ſchien , als wollte ſie

ihm das winzige Ding an
den Kopf werfen oder wenig⸗
ſtens ihm den Mund damit
ſchließen .

Ich habe Ihnen ſchon
wiederholt geſagt , daß ich
das nicht will .

„ Und der Grund —2 “
„ Den behalte ich eben⸗

falls für mich . “

„ Aber wir leben doch nicht
in London , Fräulein Beate !
Wo zwei Menſchen hundert
Jahre herumlaufen können ,
ohne ſich zu treffen . Wenn
ich auch keine geſellſchaft⸗
lichen Verbindungen habe und
dieſes ſchöne Jahr meines
Daſeins auf Fort Il — drüben ,
jenſeits der Weichſel — ver
bringen muß — —der Zufall
könnte es doch fügen , daß1 14

„ Ich will nicht hoffen ,
Herr v. Witter, “ ſagte das

junge Mädchen , „ daß Sie einen jener Zufälle im
Auge haben , wie er heute wieder geſpielt hat . Das
wäre indiskret und unritterlich . Sollte aber ein
wirklicher Zufall dazu führen , daß Sie meinen Namen
erfahren — — ſo werden unſere Begegnungen eben
von ſelbſt aufhören . “

Für einen flüchtigen Moment huſchte ein trüber
Schatten über das hübſche blonde Geſicht des Ein⸗

jährigen . 85
„ Womit ich dann aus dem Regen in die Traufe

käme . “
Gleich darauf aber fuhr er in ſeinem drollig

trockenen Plaudertone fort :

wie —der da —1 “

5
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„ Ich muß alſo reſignieren . Und damit Sie
ſehen , daß ich Ihnen auch dieſe bittere Enttäuſchung
nicht übelnehme , will ich Ihnen ſagen , weshalb ich
auf Sie gewartet habe —

8
„Bitte nicht —“ hauchte das junge Mädchen

haſtig und errötend .
„ Ich möchte aber doch ! “ erwiderte er eigenſinnig ;

„ denn — außer dem habe ich noch einen anderen
Grund gehabt . Sie klagten vor einer Stunde , daß
der Tenoriſt des Weihnachtsoratoriums , das heute
Abend in Ihrem Hauſe aufgeführt werden ſoll , ge⸗
ſchwollene Mandeln bekommen und dadurch den ganzen
Zauber gefährdet hat . Ich habe mir die Sache durch
den Kopf gehen laſſen , Fräulein Beate — —“

Sie hemmte ihren Schritt und blieb ſchließlich
ſtehen .

„ Singen Sie etwa —? “
„Allerdings . “
„ Tenor —! ? “ fragte ſie lebhaft .
„Allerdings — und wenn die Geſchichte nicht

gar zu lang iſtt
Das junge Mädchen glühte vor Eifer . Sie trat

näher heran und ſchaute prüfend zu ihm auf .
„ Herr v. Witter — machen Sie nicht auch einen

Ihrer beliebten ſchlechten Scherze ? Das würde ich
in dieſem Falle ſehr unfreundlich aufnehmen . Die
Partie liegt übrigens furchtbar hoch —“

„ Das macht nichts . “
„ Und ſchwer iſt ſie — ſo ſchwer , daß ich unſeren

Tenoriſten im Verdacht habe , er hat die geſchwollenen
Mandeln vor Angſt bekommen . . . “

„ Das macht nichts . Wenn die Partie nicht allzu —
575groß iſt und ich die Noten alsbald haben könnte —

„ Die habe ich bei mir ! Ich bin ja ſoeben von
Pontius zu Herodes gelaufen — und kein Menſch
traut ſich, den „ Joſeph “ in den paar Stunden zu
übernehmen . Nicht einmal Profeſſor Hillmers ! Und
Sie wollten — —“

Der Einjährige blätterte in den Noten , welche
das junge Mädchen ihm zögernd hingereicht hatte .
Sie verfolgte mit ängſtlicher Spannung jede ſeiner
Bewegungen und ſeinen Geſichtsausdruck .

„ Und wer ſingt die Partie der
fragte er.

„Ich. “ 5
„ Bon . Dann iſt es alſo abgemacht . Ich über⸗

nehme den „ Joſeph “ . “
Damit ſchob er die Noten in den Mantel .

„ Herr v. Witter das — —das iſt ſehr lieb
von Ihnen , aber — —— es geht doch eigentlich
gar nicht ! Wie ſoll ich denn das machen ? Ich müßte
zu Hauſe von Ihnen ſprechen , von den vielen „ Zu⸗
fällen “ —“

„ Für einen Zufall kann kein Menſch , Fräulein
Beate . Davon dürfen Sie ſchon reden . Aber wenn
Sie meinen —“

„Nein , nein ! Ich bin ja ſo glücklich , daß in
letzter Stunde noch eine Hoffnung winkt . Sie ſind
ſo zuverſichtlich ! — Ich werde Ihnen ſchreiben , Herr
v. Witter . In zwei Stunden erhalten Sie Nachricht
und wenn alles gut geht , gleichzeitig die Adreſſe . “

Ein triumphierendes Lächeln blitzte in den Augen
des Einjährigen auf . Da Fräulein Beate zu fehr
von ihrem Gedanken in Anſpruch genommen war ,
achtete ſie darauf nicht . Sie verabſchiedete ſich eilig
und bat ihn dringend , doch ja den Mantelkragen hoch⸗
zuſchlagen , damit er nicht auch geſchwollene Mandeln
bekomme .

Mätig ! ? “

Der Einjährige Jesco v. Witter ſpielte erſt ſeit
drei Monaten Feſtungsartilleriſt , hatte ſich aber in
dieſer kurzen Zeit bereits mehr Unannehmlichkeiten
zugezogen , wie andere während ihrer ganzen Dienſt⸗
zeit —einſchließlich aller Uebungen .

Er war ein vorzüglicher Soldat — ſtramm im
Dienſt und ein Turner und Schwimmer , wie ihn
das Regiment noch nicht gehabt hatte . Aber er hatte
Wippchen im Kopf : ausgefallene Sachen , auf die
ſonſt kein Menſch kam, und die ihn ſehr oft in eine
ſchwierige Lage brachten .

Hauptmann Rolfs —ein prächtiger Naturmenſch ,
deſſen urwüchſige Draſtik im ganzen Regiment be⸗
rühmt war — mochte den Einjährigen ſehr gern ,
aber er mußte ihn ſcharf auf Kandare nehmen . Vor
ein paar Tagen hatte der Einjährige einen aber —
gläubiſchen Kaſchuben , der auf der inneren Enceinte
Poſten ſtand , durch Bauchredekünſte derart wild ge—
macht , daß der Aermſte wie ein Wahnſinniger davon⸗
ſtürmte und in der Wachtſtube einen Spuck meldete .
Für dieſen Scherz hatte Jesco v. Witter achtund⸗
vierzig Stunden bekommen und keinen Weihnachts⸗
urlaub . Deshalb war es eine große Dreiſtigkeit ,
daß der Einjährige für den heiligen Abend Stadt —⸗
urlaub nachſuchte .

Hauptmann Rolfs machte ihm denn auch in
ausgiebigſter Weiſe den Standpunkt klar .

„ Ein Kliſtier von heißem Pech und Glasſcherben
kriegen Sie ! Verſtanden ? ! Aber keinen Urlaub !
Nicht eine Stunde — nicht eine halbe Stunde ! Das
wäre ja noch ſchöner ! Ich muß jetzt in die Stadt

zum Weihnachtskonzert beim Herrn Komman⸗
danten . Um acht Uhr bin ich wieder hier — zur
Kompagniebeſcheerung . Sind Sie nicht zur Stelle
oder machen Sie ſonſt ein Kaleika inzwiſchen , dann
laſſe ich Sie krummſchließen und ſtecke Ihnen zwei
brennende Räucherkerzchen in die Naſenlöcher . Ge—
liefert ſind Sie überhaupt ! Da können Sie Gift
drauf nehmen . Wegtreten ! “

Nachdem der Hauptmann , deres furchtbar eilig
hatte , außer Sicht war , zog der Einjährige ein
Briefchen aus der Taſche , in deſſen kurzen Inhalt
er ſich wohl zum fünfzigſten Male vertiefte :

„ Kommen Sie um ſechs Uhr , aber in Zivyil
( Frack ) und ſtellen Sie ſich niemand vor . Neu⸗
ſtädtiſcher Markt 1, Eingang von der Kirchſtraße ,
zweite Tür . Beate . “

Neuſtädtiſcher Markt 1 war das Palais der
Kommandantur . Fräulein Beate war alſo nicht mehr
und nicht weniger als die Tochter des höchſten Vor⸗
geſetzten der Garniſon , des Generals v. Riebleben
Wie der Hauptmann eben beſtätigt , fand dort das
Konzert ſtatt . . . und er war ſelbſt dabei .

Jesco v. Witter wurde einen Moment etwas
ſchwül . Dann grübelte er angeſtrengt nach , ſchnalzte
endlich vergnügt mit den Fingern — und eine Viertel⸗
ſtunde ſpäter befand ſich ſein Putzkamerad mit einem
ziemlich umfangreichen Pakete und einer geheimen
Order auf dem Wege zur Stadt .

* *ñ
*

Der große Feſtſaal der Kommandantur war in
ein Meer von Licht getaucht . Alle Offiziere der
Garniſon mit Frauen und Kindlein hatten ſich ein⸗
gefunden . An der einen Schmalſeite war ein Podium
errichtet , im Halbkreis von brennenden Weihnachts⸗
bäumen umgeben .

Als die Glocken draußen zu der alten und doch
immer wieder die Herzen packenden Verkünd gung
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einſetzten , betraten der Chor und die Soliſten die
Bühne .

Hauptmann Rolfs ſchaute mit offenem Munde .
Nachdem er ſich von der erſten Verblüffung erholt ,
wandte er ſich an ſeinen älteſten Oberleutnant , der
neben ihm ſaß .

„ Hören Sie mal , Hanſemann —pieken Sie mir
doch mal mit irgend einem ſpitzen Gegenſtand ins
dicke Fleiſch — — ich weiß nämlich nicht , ob ich wach
bin oder nachtwandle . Iſt das nicht der Witter da
oben — —2 “

„ Es ſcheint mir faſt auch ſo, Herr Hauptmann, “
flüſterte der Oberleutnant zurück . „ Aber das iſt doch
menſchenunmöglich . Ueber die Brücke ſind es andert⸗
halb Stunden Wegs — wir ſind hier knapp zurecht⸗
gekommen . Die Fähre geht nach vier Uhr nicht
mehr . Alſo ſelbſt wenn der Menſch die Frechheit
gehabt haben ſollte — — —er könnte jetzt unmöglich
in Frack und Klack da oben ſtehen . “

„ Hanſemann —ich laß mich freſſen — —“
Die Unterhaltung mußte abgebrochen werden .
Muſik ſetzte ein .
Es war ein mittelalterliches Tonſtück ,

dem Chorgeſange
und deſſen Haupt⸗

teil dann ein
Zwiegeſang

zwiſchen Maria
und Joſeph

bildete . Beate v.
Riebleben war zu⸗
erſt etwas un⸗
ſicher , aber ſchon
nach den erſten
Takten hatte ſie
ſich freigeſungen
—und ihr ſchöner

Sopran klang
wirklich wie eine

Stimme vom
Himmel .

Joſeph , liebe Neve
min ,

Wiege gotes kin⸗
delin ,

Daß got müſſe din
loner ſin

In himelreich
Der meide kind

Maria .

Di 7¹⁰
das mit

„ A solis ortus cardine “ begann

Draußen
läuteten immer
noch die Glocken .
Mit ihrem gedämpften Klange vermählte ſich nun eine
ſo wunderbar weiche Männerſtimme , daß alles atemlos
lauſchte . Viele , die entfernt ſaßen , erhoben ſich.

„Hören Sie mal, Hanſemann —

Die tiefe Ergriffenheit verhinderte zunächſt jede
laute Beifallsäußerung .
Hauptmann Rolfs zog mit der Naſe auf und
flüſterte enrhümiert ſeinem Nachbar zu :

„ Hanſemann — wenn das der Witter iſt — —
ich ſpunn ihn ein, den Himmelhund — natürlich !
Aber dann muß er mir das im Kaſchott noch einmal
fingen . — Jetzt nehm ' ich mir eine Droſchke und
fahr zum Fort . Ich muß Gewißheit haben ! “

* **

„ Wo iſt der Einjährige v. Witter ? “
„Hier , Herr Hauptmann, “ meldete ſich der An⸗

gerufene , indem er hinter dem großen Kompagnie⸗
Weihnachtsbaume hervortrat — noch den Schöpf⸗
löffel in der Hand , da er bereits die zweite Bowle
braute .

Hauptmann Rolfs ſtarrte ihn an wie ein
Geſpenſt .

Er ſchüttelte dann den Kopf und trat lauernd
näher .

„ Singen Sie mal ein Weihnachtslied , Ein⸗
jähriger “

„ Zu Befehl , Herr Hauptmann . Befehlen der
Herr Hauptmann

„Stille Nacht “
oder „ O Tannen⸗
baum “ oder —“

„ Nee , das
alles nicht . Ken⸗
nen Sie vielleicht
das Dings — das
— —von Joſeph
und Maria —2 “

„Vielleicht
meinen der Herr
Hauptmann die
Weihnachtsmette

von Jakobus
Paliſtrus ? “

„ Na ſchön . “
„ Nu freu dich
chriſtenliche ſchar ,
Der himmeliſche

kunig klar
Nam die menſch⸗
heit offenbar —“

Es klang faſt
noch ſchöner wie
in dem großen
Saale . Den Sol⸗
daten ſtand das
helle Waſſer in

5 den Augen .
Der Hauptmann ſchluckte heftig , als würgte ihn

etwas im Halſe . Dann winkte er den Einjährigen
hinaus . Ehe er aber noch ein Wort herausgebracht ,

Joſeph ſang die ſchwierigen Fiorituren ſeines Parts kam eine Ordonnanz aus der Stadt , die den Herrn
mezza voce — als wenn ſein beſcheidenes Menſchtum Hauptmann Rolfs und den Einjährigen v. Witter
ihn zurückhielte und befangen machte gegenüber dem auf die Kommandantur befahl .
heiligen Myſterium der Gottesgeburt . Erſt bei der
Schlußſtrophe entfaltete er die volle Stärke und piel
Pracht ſeiner Mittel .

Auch unterwegs konnte der Hauptmann nicht
ſagen , denn er fand eben keine Worte dafür ,

daß ein Menſch ſo unvergleichlich ſchön ſingen konnte ,
nachdem er —- zweimaldurchdieeiſige Weichſel
geſchwommen war .

Beate v. Riebleben hatte ihrem Vater nachträglich
geſtanden , wie ſie zu dem phänomenalen Tenor ge⸗
kommen war . Sie hatte das geſtehen müſſen , da
der alte Herr erfahren , daß ſich ſeine Tochter von

Nu freu dich chriſtenliche ſchar ,
Der himmeliſche kunig klar
Nam die menſchheit offenbar ,
Den uns gebar
Die reine meid Maria !
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dem Fremden mit einem Kuſſe verabſchiedet hatte .
In der Abſicht , für den Bräutigam ſeiner Tochter
ein gutes Wort einzulegen , fragte der General nach
Tiſch den Hauptmann :

„ Was gedenken Sie

Menſchen zu tun ? “
„ Ich gedenke ihn zu beneiden ,

erwiderte der Hauptmann ehrlich .

mit dem unglaublichen

Herr General, “

Sein Traum .
Von E. Hofmann .

( Nachdruck verboten . )
Er hat Zeit und Ruhe zu träumen , der Schorſchl ,

wie keiner ſonſt ; ſein Weg führt ihn alle Tage
ſtundenlang durch den ſtillen Berg und Wald nach
dem hochgelegenen Dorf , das noch von der Eiſenbahn
verſchont blieb . Schorſchl iſt Poſtbeamter , in ſeinem
gelben Einſpänner bringt er den Dörflern ihre Kiſten ,
Körbe , Zeitungen und Briefe ins Haus .

Und deshalb hat er ſo viel Zeit zum Sinnieren ,
der Schorſchl . König möcht ' er werden , der Schorſchl ,
nichts Geringeres ! Erſtens mal um ſeiner jungen
Frau willen und zweitens
um ſeiner ſelbſt willen . Er
König und ſie Königin ! Sie
möchte es auch ſo gern , ſchon
um der Eitelkeit halber !

Bis zu den regierenden
Staatshäuptern und deren
Ehren dringt ſein Wunſch

gekleidet hat ſie ſich.

Nun , übermorgen iſt ſein Vaterle König ! Bis
dahin iſt der Heini wieder geſund , hat ſich ſicher den
Magen verdorben ! Wie das die Kinder ſo machen !
Sind ſchnell fiebrig , aber auch ebenſo ſchnel geſund !

Der Schorſchl beruhigt ſich. Als er aber den
wichtigen , lange erſehnten Weg ins Schießhaus an⸗
tritt , zuerſt im Zug marſchierend, da liegt ' s ihm wie
ein Aly auf der Bruſt . Sein Heini , ſein Junge !
Die Liberte denkt nicht daran , Kirmes zu feiern !
Keinen Biſſen vom Kuchen rührt ſie an. Nicht feſtlich

Im U Alltagsgewand ſteht
ſie am Bett ihres kranken Kindes .

„Schorſchl ! Ich bitt ' Dich , bleib da ! “ hat ſie
ihn gebeten . „ Was hilft ' s Dir , wenn Du König
biſt , und — dd . — unſer Jünglée

Sie iſt in Tränen ausgebrochen .
Was hat er tun ſollen ? Auf alles verzichten ?

Auf die Gelegenheit , die nur einmal im Jahr iſt ,
König zu werden , verzichten und daheim bleiben bei
ſeinem kranken Fungen ?

„ ' S wird nicht ſo ſchlimm ſein ! “ hatte er geſagt
und war gegangen . König will er werden ! Iſt ers
erſt , dann geht er nicht mehr fort von ſeinem Jungen ,
bis er geſund iſt .

Oder war ' s eine Sündꝰ ,
daß er neulich geſagt hat :
Nichts ſoll ihm der liebe
Herrgott weiter geben , er
ſoll ihn nur den Meiſter⸗
ſchuß tun laſſen ? Vielleicht

vielleicht laßt er ihn
Köniz werden , und daheim

allerdings nicht . Aber
Schützenkönig , das möcht ' er
halt werden ! Es iſt ſein
beißeſter Wunſch geworden .
Und je mehr er ſich das
Glück ausmalt , bei der dies⸗
jährigen Kirchweih als König
durch das Dorf zu ziehen ,
um ſo gieriger wird er nach
dieſer Ehre . Schon das vorige
Mal hatte er gehofft ; der
Wein für die Bewirtung
der Schützenbrüder ,
als ihr König traktieren
mußte , hatte ſchon im Keller
gelegen . Doch nichts war ' s
geweſen ! Jetzt lagert wieder
ein Fäßchen im Keller Dies —
mal muß er aber unbedingt
König werden !

Je näher die Kirmes
kam, um ſo lebendiger ging ' s
im Dorfe zu. Was nicht
niet⸗ und nagelfeſt war , wurde in
tragen und gereinigt . Kein Haus , dem die Bewohner
nicht ein blitzblankes Ausſehen zu geben verſuchten .

Beim Schorſchl blinkt alles in Sauberkeit , das

Fäſſel Wein liegt im Keller , in der Speiſekammer
ſtehen die duftenden Kuchen, hängen der Schinken
und andere Leckerbiſſen für die künftigen Schützen —
brüder . Aber — was nur dem Heini fehlt , ſeinem
Jungen ! Geſtern nochiſt der kleine Kerl ſo vergnügt

d hat der Mutter
1 Kuchenbacken

geholfen , ſein Jauchzen hat durch das ganze kleine d
Häusl 9geſchallt ! Und jetzt hängt er das Köpfchen ,
ißt nichts , hat glühheiße Händchen .
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Im blauen Alltagsgewand ſteht ſie am Bett ihres kranken
Kindes .

wirklichung ſeines

ſtirbt ihm derweilen ſein
Kind ? Was hätte dann die
erreichte Königswürde noch
einen Wert für ihn ?

—
Er zittert , aus Sorge

um ſeinen Jungen , aus Er —
wartung , weil noch keiner
den Meiſterſchuß getan hat .
Noch zwei , dann iſt die
Reihe an ihm . Aber ſein
Junge ! Und ſein junges
Weib , die Liberte , ſo ganz
allein ! Was denkt ſie wohl
von ihrem Mann ? Seine
Leidenſchaft , ſein Ehrgeiz
ſind weit größer als die
Liebe zu ſeinem Kind ! So
muß ſie denken . Und das
Vertrauen , das das Weib
in den Mann ſetzen muß
von der Stunde an, wo ſie
einunder das Jawort gege —
ben haben , dieſes Vertrauen

wird wankend bei ihr werden .
Und wenn er jetzt König wird , und er kommt

im feierlichen Zuge mit ſik auf ſein Häusl zu,
rechts von ihm der Herr Ortsſchulz, links an eeSeite der Herr Amtsvorſteher — o —dieſe Ehren !
ja, und in ſeinem Häusl bleibt ' s ſtill , niemand guckt
zum Fenſter heraus , weil die Muſik ſeiner Liberte

weh tut , weil ſein Junge da liegt . . .
da !

mich
„Schorſchl ! “

Ich muß heim !
durch ! “

So nahe dem

ruft ' s neben ihm. „Nichts
Mein Jung ' is krank ! Laßt ' s

Meiſterſchuß , ſo nahe an der Ver⸗
Traumes ! Er denkt nicht dran .

333
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Und unterwegs betet er : „Lieber Gott , geh' nicht ſo
hart mit mir ins Gericht . Nimm mir mein Jüngle
nicht , ſtraf ' mich nicht ſo hart ! “

Droben im letzten Häuschen wohnt er, es hebt
ſich ſcharf vom blauen Himmel ab. Schorſchl ſteht
an ſeiner Haustür . Still iſt ' s drinnen ; ſonſt hörte
man das Geplauder des Jungen , heute nichts .

In der Küche lehnte Liberte am Herd .
„Biſt König ? “ ruft ſie leiſe , es klingt wie bitt —

rer Spott .
„Nein ! “ ſagt er ruhig .
„Alſo wieder nichts ! Und dabei das Leben des

Kindes aufs Spiel geſetzt . . . “
Sie murmelt es, Schorſchl hat es gehört .
„ Wie gehts Heini ? “ fragt er und tritt in die

Stube . Er iſt auf Schlimmes gefaßt . Libertes un —
heimliches Weſen , die Totenſtille im Haus . . .

Und während Schorſchl am Bettchen ſeines ruhig
atmenden Kindes kniet , faltet draußen in der Küche
die junge Mutter die Hände . Ja , ihr Jüngle , das
iſt gerettet , ſchläfſt der Geneſung entgegen , aber —
ihr Mann !

Weh, furchtbar weh hat es ihrem Herzen getan ,
daß er fortging vom Krankenlager Heinis , nur um
ſeiner lächerlichen Eitelkeit zu frönen . Mußte in dem
Augenblick , wo er fort wollte , nicht alles verſinken ,
was ihn nach dem Feſtplatz gelockt hatte ? Wie hatte
ſie, am Bett ihres Kindes ſitzend , gelauſcht , ob er
nicht wiederkäme . Aber Minute um Minute war
vergangen , eine Viertelſtunde reihte ſich an die andere ,
Schorſchl war nicht wiedergekehrt an das Kranken —
bettchen ſeines Einzigen . Was hatte ſie da gelitten !
Zu ſo was war ihr Mann fähig , den ſie für den
beſten auf der Welt gehalten hatte !

Müde ſchlich ſie in die Stube . „Liberte ! “ rief
ihr Mann , zu ihr tretend , „ unſer Büble haben wir
wieder ! “

Er ſtreichelt über ihr Haar .
ich ' naus vor die Tür ! Vielleicht , daß einer vom
Schießplatz kommt und mir ſagen kann , wer König
iſtek⸗

Sie ſtarrt ihn an :
nicht ?“

„ Bewahre “ ! ſagt er leiſe und freundlich , „der
Meiſterſchuß war noch nicht getan ! Als die Reihe
an mir war , hielt mich die Angſt nicht länger ! Mocht
von mir aus König werden , wer da will ! Mich riß ' s
zu Dir und zum kranken Büble ! “

„Schorſchl ! Ach, Du guter ,
Mann ! “

Die Liberte ſchreit es förmlich und umſchlingt
ſeinen Hals . Sie hat ja nicht nur ihren Jungen
wieder , ſie hat auch ihren Schorſchl . Jetzt darf ſie
ihm weiter vertrauen , darf ihn lieben , denn er ver —
dient ' s , er iſt gut , ach, ſo treu und gut !

Sie lächelt ſtumm und ſelig zu ihm auf .

Du ' s denn„ Ja , wußteſt

beſter , liebſter

Der „ Kreuzer U“ .
Eine Hundegeſchichte von Horſt Bodemer .

[ Nachdruck verboten .
Keiner konnte ein ſo begeiſterter Schwärmer für

die Flotte ſein , als der Infanterieleutnant Claus
Olberg , denn der nannte ſogar ſeine Hunde nach den
Namen der deutſchen Kreuzer . Bekanntlich werden
die Schiffsbauten bis zur Taufe mit einem Buch⸗
ſtaben bezeichnet , bekamen ſie ſpäter einen Namen ,

„ Weißt , jetzt muß

9

ſo wurde von Olberg ein Hund danach benannt , bis
dahin mußte er ſich eben mit dem Buchſtaben be⸗
gnügen . Mitunter ſpielte der Zufall dem Offizier
einen böſen Streich . So hieß ein Hund von ihm
„ Hertha “ , eine Hündin , „Siegfried “ . Seine Kame —
raden neckten Olberg wegen dieſes Spleens nicht
wenig , aber das war ihm gleichgültig .

„Herrſchaften , ich armer Kerl trete wenigſtens

551 ſere Flotte ein, “ ſagte er, „agitiert gefälligſt
auch ! “

Eines Tages lag Clau lberg nach den An⸗
ſtrengungen des Dienſtes auf dem Sofa , um ein
wenig zu ſchlafen . Unterdeſſen hatte der Wachtpoſten
vor dem Kaſernentor einen Kampf zu beſtehen , aus
dem er cgeſchlagen hervorging . Einer Abteilung , die
vom Scheibenſtand kam, hatte ſich ein rieſiger Hund

angeſchloſſen , der ſich durchaus das Innere einer
Kaſerne einmal anſehen wollte . Sehr energiſch war
ihm der Eintritt verboten worden , aber das Tier
hatte „ gemurrt “ . Da ließ der Poſten das gelbbraune
Ungeheuer unter dem Gelächter ſeiner Kameraden
paſſieren .

Der Fleiſcherhund fand fünf Gefährten auf dem
großen Kaſernenplatz . Er ſah ſie ziemlich von oben
herab an, blinzelte ein wenig mit den Augen und
trottete weiter . Die Kreuzer des Leutnants Claus
Olberg machten die Honneurs , indem ſie mit Voll —
dampf die Treppe hinauffuhren und dann gemächlich
den langen Korridor bis an ' s äußerſte Ende hinunter⸗
liefen , treu gefolgt von dem Fremdling .

Ihr Gebieter hatte auf ſeinem Sofa keine Ruhe
gefunden , denn der Burſche räumte unter Donner —
gepolter das Schlafzimmer auf . Claus Olberg be⸗

nutzte die Gelegenheit , um ſeine Schulden zuſammen⸗
zuzählen , und teilte die Gläubiger in zwei Parteien ,
eine die warten konnte , und eine die warten mußte .
Die Arbeit war zwar nicht angenehm , aber auch nicht
allzu anſtrengend , denn Widerſpruch erfolgte wegen
Abweſenheit der Parteien nicht .

Auf einmal entſtand im Schlafzimmer ein Heiden⸗
radau , der Burſche hatte die Tür zum Korridor ge⸗
öffnet , weil er die Kreuzer kommen hörte . Und ehe
Claus Olberg ſich deſſen verſah , warf ſein Hundevolk ,

begleitet von einem rieſigen Köter , Anker , teilweiſe

auf dem Sofa , teilweiſe unter und neben ihm .
Der Leutnant ſprang auf , um dem Beſucher

ſeine Entrüſtung auszudrücken . Dieſer verſtand aber
den Offizier falſch und lag im nächſten Augenblick
vergnügt auf dem Sofa , das er kraftvoll mit der

langen Rute ſchlug , ſo daß der Staub im Zimmer
herumwirbelte .

Da verſuchte der Offizier handgreiflich zu werden ,
aber er unterließ es, denn das brave Geſchöpf gab
ſeinen Unwillen im tiefſten Baße kund .

Olberg rief ſeinen Burſchen Guſtav .
„ Sieh mal , wir haben Beſuch bekommen , ſcheint

ſich recht wohl bei uns zu fühlen , denn einer Auf⸗
forderung , das Lokal zu verlaſſen , kommt er nicht
nach , was machen wir da ? “ 5

„ Wir behalten den Hund , Herr Leutnant . Fünf
haben wir ja ſchon , da kommt ' s auf einen mehr oder

weniger nicht an, die Bataillonsküche hat genügend
Abfälle ! “ 5

Olberg kratzte ſich hinter ' m Ohr , dann ſagte er :

„ Na , wollen ' s verſuchen ! “ 8
Das neue große Tier bekam vorläufig die Be⸗

zeichnung „ Kreuzer U“ und wurde bald der Schrecken
aller Perſonen , die ſich im bürgerlichen Gewande in
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der Kaſerne blicken ließen . Jeder Ziviliſt , jede
„Ziviliſtin “ wurde von ihm „geſtellt “. Bald liefen
Klagen über Klagen ein , denn der „ Kreuzer U“ hatte
nicht einmal vor den Unteroffiziersfrauen Reſpekt , ſie
trugen ja keine Uniform . Der Leutnant Olberg wurde
vom Regimentskommandeur in ſehr energiſcher Weiſe
aufgefordert , auf ſeinen Hund beſſer acht zu geben ,
oder ihn aus der Kaſerne zu entfernen . Der Offi —
zier hatte den „ Kreuzer U“ nachgerade ſatt , denn
parieren war durchaus nicht deſſen Sache ; er liebte
es, das Recht des Stärkeren alle Augenblicke geltend
zu machen . Wegbringen ließ er ſich einfach nicht , er
kehrte immer wieder zurück und verſchaffte ſich die
nötige Anerkennung bei den übrigen fünf Kreuzern
mit Gewalt .

Eines ſchönen Tages war er mit Olbergs Kom⸗
pagnie auf den Exerzierplatz ausgerückt und weder
durch gütliche Zuſprache noch durch Hiebe mit der
flachen Klinge zu bewegen , ſeinen
Herrn zu verlaſſen . Da entdeckte
er am Horizont ein paar Zivi⸗
liſten , gerade wo die Kompagnie
in Linie aufmarſchierte . Schnell
fegte der „ Kreuzer U“ mitten
durch die Mannſchaften , warf
ein paar um und vertrieb das
Zivil vom Exerzierplatz .

Dieſen Vorgang hatte der
Oberſt mit angeſehen , er gab
dem Leutnant Olberg den Be⸗
fehl , den Hund ſofort abzu⸗
ſchaffen . Wenn der Köter ſich
noch ein einziges mal auf dem
Kaſernenhofe oder Exerzierplatze
ſehen laſſe , werde der Herr
Leutnant die Folgen zu tragen
haben .

Olberg grübelte , er wußte
nicht , was er mit dem Hund
anfangen ſollte . Sein Burſche
machte den Vorſchlag zur Güte :
„ Schießen Sie ihn tot , Herr
Leutnant ! “

Dazu hatte der Offizier das Hundegeſchlecht zu
lieb . Aber Guſtav wollte das Ungeheuer auf jeden
Fall los ſein . Er ſchleppte einen Kameraden herbei ,
der dem Herrn Leutnant erzählte , er habe einen
Schlächter in einem drei Stunden von der Garniſon
entfernten Dorfe zum Onkel , der könne ein ſolches
Hündchen gut gebrauchen , und zu freſſen bekäme es
dort auch genug . —

Am nächſten Sonntage ſchritten Guſtav und
ſein Kamerad , den „ Kreuzer U“ in der Mitte , ein
tüchtiges Trinkgeld in der Taſche , dem Dorfe zu.
Nach vielen Fährlichkeiten kamen die Soldaten mit
einer zerriſſenen Extrahoſe und ihrem Schützling bei
dem Schlächter an, der den Hund , um ihnan ſich
zu gewöhnen , ſofort hinter Schloß und Riegel brachte .
Mit Würſten beladen , hielten die mutigen Bändiger
leicht ſchwankend ihren Einzug am Abend in die
Garniſon .

Die Kompagniebeſichtigungen kamen heran . Nun
hat der Oberſt eine reizende Tochter , für die ſchwärmt
Olberg heimlich , und ſie findet den jungen , blonden
Offizier entſchieden ſehr nett ; denn ſie ſind merk⸗
würdigerweiſe immer beiſammen , im Ballſaal , wie
auf dem Tennisplatz . Heute , zu den Beſichtigungen ,
iſt ſie in ihrem neuen Reitkleid auf Vaters altem ,
braunen „ Bucephalus “ zum Exerzierplatz geritten ,

„Gehört Ihnen der Hund,

um wenigſtens aus der Ferne der Beſichtigung bei⸗
wohnen zu können , — ſie iſt halt mal ein Soldaten⸗
kind ! — Und dann wurde ja Olbergs Kompagnie
inſpiziert

Da , gerade als der Kompagniechef präſentieren
läßt , vergeht Olberg der Atem .

Mit dem Diviſionskommandeur und dem glänzen⸗
den Gefolge erſcheint —der „ Kreuzer U“ !

Kaum entdeckt das Hündchen Oberſt ' s blonde
Grete , „eine Ziviliſtin “, auf dem Exerzierplatz , der
Olberg noch eben einen freundlichen Gruß zugenickt ,
ſo jagt auch ſchon der Köter bellend auf ſie zu. Der
alte „ Bucephalus “ legt die Ohren zurück und geht
regelrecht durch . Da ſetzt der „ Kreuzer U“ Volldampf
auf und befährt den Ozean militäriſcher Ausbildung
in raſender Geſchwindigkeit . Gretes neues , langes
Reitkleid flattert im Winde , die Flagge muß der
„ Kreuzer U“ niederholen ! Er ſchnappt zu, — ein

. Schrei — und triumphierend
legt er, gemächlich zur Kom⸗
pagnie Olbergs kommend , vor
dieſem — den halben Rock der
Angebeteten hin , die ſchleunigſt
verſchwunden iſt .

Dem jungen Offizier wird ' s
grün und blau vor den Augen ,
denn nun machte ſich ' s das
Ungeheuer auch noch vor ſeinen
Füßen , neben der niederge —
holten Flagge , bequem , gähnt
einmal herzhaft , ſieht ſeinen
früheren Herrn recht treuherzig
an und klopft mit der langen
Rute feſt auf den Boden .

Der Diviſionskommandeur
zieht die Augenbrauen , fragt :

„ Gehört Ihnen der Hund ,
Herr Leutnant Olberg ? “

„Nein , Exzellenz ! “
„ Aber er hat Ihne

gehört, “ ſchimpft ſein Regi⸗
mentskommandeur .

„ Ich habe ihn — verſtoßen , Herr Oberſt ! “
Kaum kann ſich der Stab das Lachen verbeißen .

Nun aber kommt die ſchwerſte Arbeit : den
„ Kreuzer U“ von ſeinem ehemaligen Herrn und der
bewußten Flagge wegzubringen , und mit vieler Mühe
gelingt es endlich .

Der Diviſionskommandeur iſt bis auf die Hunde⸗
affäre , die er mit ernſten Worten tadelt , ſo ziemlich
zufrieden geweſen , und deshalb kommt Olberg mit
drei Tagen Stubenarreſt davon .

Die geben ihm Muße nachzudenken ! Er findet
auf einmal , daß Junggeſelle fein nicht aller Güter
höchſtes iſt . Wenn man jetzt eine kleine liebe Frau
bei ſich hätte , wäre es zum aushalten , aber in dieſer
Kaſernenbucht ganz allein mit den fünf „Kreuzern “ ,
das bekam man ſatt wie das Kaſinoeſſen . Ueber⸗
haupt ein recht gutes Stück Rindfleiſch mit Gräup⸗
chen oder Zunge in Madeiraſauce , — merkwürdig
wie bei dieſen Gedanken ihm das Waſſer im Munde
zuſammenlief , und zu gleicher Zeit tauchte das Bild
der blonden Grete vor ſeinem geiſtigen Auge auf .

Kurz entſchloſſen ſetzt er ſich hin und ſchreibt an
die Tochter ſeines Oberſten , er muß doch wegen des
Köters ihre Verzeihung erflehen ! Daß der Brief acht
Seiten lang wurde , was kann er dafür ? Uebrigens
hatte er ja auch dreimal vierundzwanzig Stunden
lang abſolut nichts zu tun !

Herr Leutnant Olberg ?“
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Und ſchon nach kurzer Zeit hat er eine ſehr
freundliche Antwort in Händen , — ſo freundlich , daß
der junge Offizier allen Ernſtes den Entſchluß faßt ,
Maßnahmen zu treffen , damit er den nächſten Stuben⸗
arreſt nicht mehr allein zu verbringen braucht . —

Vierzehn Tage ſpäter konnte man es ſchwarz
auf weiß leſen , Claus Olberg und die blonde Grete
waren ein Brautpaar geworden — mit Hilfe des
„Kreuzers U“ .

Und nun muckte der Schwiegerſohn des Herrn
Oberſten auf . „ Papa , den „ Kreuzer U“ behalte ich,
der hat mir Glück gebracht ; wenn ich erſt verheiratet
bin , dann ſperre mich ein ſo viel Du willſt ! “

Die blonde Grete ſchließt ſich natürlich dem
Bräutigam an.

Mit vielen „ wenns “ und „ abers “ gibt der Oberſt
ſchließlich ſeine Einwilligung : der „ Kreuzer U“
bleibt da.

Jetzt hat ſich das brave Hündchen an Ziviliſten
gewöhnt , denn Tag für Tag ſchreitet er bedächtig
neben einem Kinderwagen her .

Die falſche Nachtigall .
Humoreske von Gottlieb Hermann .

( Nachdruck verboten . )
Einen ſchneidigeren Offizier als den Leutnant

Buchholz gab es im ganzen Regimente nicht ; bei
ſeinen Kameraden war er wegen ſeiner tollen Streiche
allgemein beliebt , und zwei bejahrte , reiche Tanten ,
die, wie man wohl zu ſagen pflegt , in den flotten
Neffen vernarrt waren , ſorgten
dafür , daß dieſer trotz der knappen
Gage doch herrlich leben konnte .
In der kleinen norddeutſchen
Garniſon war deshalb der
ſchmucke Leutnant eine ſtadt⸗
bekannte Perſönlichkeit . Er hatte
ein kleines Gartenhaus in einem
Park gemietet , das er in kom⸗
fortabelſter Weiſe möblieren ließ
und nun mit ſeinem Burſchen
Chriſtian bewohnte .

Beſagter Chriſtian war eine
Perle unter den Offiziers⸗
burſchen . Er ſorgte wie eine
Hausfrau für die leiblichen Be⸗
dürfniſſe ſeines Herrn , hielt deſſen
Uniformen und andere Kleidungs⸗
ſtücke in tadelloſer Ordnung ,
kochte Kaffee und Tee , reinigte
die Zimmer , kurz , er tat alle
Dienſte , die ein ordentlicher
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7 ſeinem Herrn zu leiſten

at.
Am Abend aber , wenn alle

Arbeiten erledigt waren , machte
Chriſtian ſich gewöhnlich noch ein Extravergnügen .
Er verſtand die Kunſt , allerlei Tierſtimmen hervorzu⸗
bringen , beſonders täuſchend das Schlagen einer
Nachtigall nachzuahmen , ohne einen anderen Apparat ,
als ein Stückchen Zwiebelſchale , das er kunſtgerecht
zwiſchen die Zähne klemmte . So ſaß er oft in ſeinem
Stübchen und gab den Leuten , die vorbeigingen , ein
Freikonzert .
Mancher glaubte wohl , der Herr Leutnant habe
in ſeinem Dachſtübchen eine Singvögelſammlung ;

lieben Neffen demnächſt beſuchen wollten .

„Die Nachtigall ! “, flüſterten die Tanten .

aber auch die Stimme eines blöckenden Kalbes oder
eines grunzenden Schweinchens wußte Chriſtian mit
verblüffender Aehnlichkeit nachzuahmen , und dieſe
Kunſtfertigkeit gab Veranlaſſung zu manchen komiſchen
Szenen , über die ſich Herr und Diener in gleicher
Weiſe amüſierten .

Eines Tages brachte der Poſtbote dem Leutnant
ein duftendes Briefchen , worin ihm ſeine beiden Erb⸗
tanten Berta und Frida ankündigten , daß ſie den

In dem
Briefe ſtand :

„ Du haſt uns ſo viel von Deiner reizenden
Wohnung im Parke erzählt , daß wir ſehr begierig
ſind , Dein Tuskulum kennen zu lernen . Beſonders
freuen wir uns auf den Nachtigallengeſang , den Du
uns ſo entzückend ſchilderſt . Du weißt , wie ſehr wir
für die Natur ſchwärmen , und ein Nachtigallenkonzert
an einem ſchönen Frühlingsabend iſt doch wahrlich
einer der ſchönſten und reinſten Genüſſe . Wir werden
daher am nächſten Sonntag uns aufmachen , Dich zu
beſuchen und mit Dir einige Stunden zu verplaudern .
Beſorge uns nur ein gutes Quartier in einem Gaſt⸗
hof , denn auf Damenbeſuch wird dein Junggeſellen⸗
heim natürlich nicht eingerichtet ſein . Wir würden
uns ſehr freuen , wenn Du uns um vier Uhr ant
Bahnhof in Empfang nehmen wollteſt , und verbleiben
bis dahin Deine getreuen Tanten Berta und Frieda . “

Daß die Tanten jemals zu ihm kommen würden ,
darauf hatte der Leutnant niemals gerechnet . Nun
ſie aber kamen , mußte er ſie natürlich gebührend
empfangen und für Unterhaltung ſorgen . Am meiſten
machte es ihm Sorge , daß im ganzen Park keine

Nachtigall zu hören und zu ſehen war ; denn was
er den Tanten von dem Nachri⸗
gallenbonzert in ſeinen Briefen
erzählt hatte , war eitel Flunkerei
geweſen . Aber er wußte ſich zu
helfen . Wozu hatte er denn
ſeinen kunſtbegabten Burſchen ?
Der mußte dieNachtigall erſetzen .

Chriſtian wurde alſo in⸗
ſtruiert , ſich in einem nahe am
Hauſe ſtehenden Gebüſch zu ver⸗
ſtecken und dort , wenn er den
Herrn Leutnant mit zwei Damen

auf dem Balkon erblickte , ſein
Beſtes zu tun , um die Damen in
den Glauben zu verſetzen , daß
eine wirkliche Nachtigall ſchlage .
Chriſtian verſprach , ſeinen Herrn
in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen
und ſteckte vergnügt den Taler
in die Taſche , den dieſer ihm
ſchon vorher als Honorar in die

Hand drückte
Am folgenden Tage kamen

die Tanten rechtzeitig an und
wurden von dem Neffen in ge⸗
bührender Weiſe empfangen .

Buchholz zeigte ſich von ſeiner liebenswürdigſten
Seite , führte die Tanten zunächſt in den erſten
Gaſthof der Stadt , wo er für ſie Quartier beſtellt hatte
und nachdem ſie dort zuſammen geſpeiſt , begaben ſie
ſich nach ſeiner Wohnung , wo Chriſtian unterdeſſen
den Kaffeetiſch geſchmackvoll gedeckt und mit friſchen
Blumen geſchmückt hatte .

Die Tanten waren entzückt von der reizenden
Wohnung in dem hübſchen Park , in den man durch
die geöffneten Fenſter ſchaute und ganz beſonders
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geſpannt waren ſie, als der Neffe ihnen ſagte , daß
faſt unmittelbar unter dem Balkon ſeines Zimmers
in dem Gebüſch eine Nachtigall ihr Neſt gebaut habe ,
die ihn jeden Abend mit ihrem herrlichen Geſang
ergötze .

Nach dem Kaffee führte Buchholz ſeinen Beſuch
auf den Balkon ; das war für Chriſtian das Zeichen ,
mit ſeinem Konzert zu beginnen . Die Tanten hatten
eine Handarbeit vorgenommen , während der Neffe
ſich behaglich im Schaukelſtuhl rekelte und eine
Havanna rauchte .

Da , horch ! Leiſe , ſchmelzende Töne , die nach
und nach ſtärker anwuchſen , bis ſie zum ſchmetternden
Geſange wurden .

„ Die Nachtigall ! “ , „ Philomele ! “ flüſterten die
Tanten und blickten mit verzückten Augen zum
Himmel . „ O, wie ſüß ! Himmliſch ! Reizend ! O, wie
glücklich biſt du, lieber Neffe , daß du ſolches täglich
genießen kannſt . “

Und immer voller , immer melodiſcher wurde der
Geſang —bald klagend , bald lockend und dann wieder
ſchmetternd , daß es laut durch den Park ſchallte .
Die Damen hatten ihre Hände in den Schoß gelegt ;
ſie lauſchten und lauſchten und der empfindſamen
Tante Frieda floſſen dabei die Tränen über die
Wangen .

Wohl eine halbe Stunde oder länger dauerte das
Konzert ; dann erſtarb die Stimme in leiſe klagenden
Tönen und endet mit einem unvergleichlichen Triller .

Buchholz konnte ſich eines Lächelns nicht er⸗
wehren , als die Tanten immer noch ſtumm daſaßen ,
noch ganz hingeriſſen von dem eben Gehörten . Da
trat plötzlich Chriſtian aus dem Gebüſch , ſchlug die
Abſätze zuſammen und rief : „ Herr Leutnant , ſall ick
nu dat lüttge Swien ( kleine Schwein ) ook mal
quieken laaten ( laſſen ) ?“ —

Die Tanten reiſten noch an demſelben Abend
wieder ab.

Wunden und Verletzungen .
Bei allen Fingerverletzungen — und ſei es „ nur “

ein Nadelſtich — ſoll man ſich nicht die kleine Mühe
verdrießen laſſen , den Finger in warmem Seifen —
waſſer ſofort zu reinigen und dann nochmals einige
Minuten zu baden .

Man hüte ſich gerade vor Nadelſtichen ; ſie bergen
infolge der kleinen Stichöffnung , welche ſie zurück⸗
laſſen , und die bald verklebt , eine bedeutende Gefahr .

Nach dem häufig wiederholten warmen Baden iſt
ein Umſchlag mit eſſigſaurer Tonerde und Verband
das rationellſte , zumal wenn ſchon der Finger etwas
angeſchwollen und ſchmerzhaft iſt , wenn es „in ihm
puckert “. Gekautes Brot , ſchwarzes Zugpflaſter uſw .
ſind als lebensgefährlich zu verwerfen . Dieſes billige
unſchuldige Medikament ſollte jeder Haushalt auf⸗
weiſen ; es iſt in jeder Drogerie für 10 Pfg . käuflich .
Ein Eßlöffel auf einen Taſſenkopf Waſſer iſt eine
völlig unſchädliche Verdünnung .

Blutet eine Wunde , ſo iſt ein feſter Verband —
aber erſt nach oben angeführter Reinigung — er—
forderlich . Doch ſoll man dazu nicht etwa alte
Verbände , ſchmutzige Taſchentücher oder gar alte
Strumpfſtücke — man ſieht auch hier die abenteuer
lichſten Sachen — benutzen , ſondern auch hier muß
jeder Haushalt mit einem Verbandſtückchen aus⸗
gerüſtet ſein . Daß die Perſon , welche den Verband
anlegt , zuvor ſelbſt ihre Hände mit warmem Waſſer ,
Seife und Bürſte reinigen muß , iſt ſelbſtredend . Doch
gerade hier wird am häufigſten gefehlt , ſei es aus
Unwiſſenheit , ſei es, weil die Zeit dazu oft fehlt ,
z. B. bei plötzlichen Verletzungen .

Da hat ſich denn ein Kölner Arzt Dr . Breuer
ſehr verdient gemacht , der ein in ſeiner Art neues
Verbandspäckchen erfunden hat . Es dient als Not⸗
verband und iſt ſo zuſammengefaltet , daß die
ſchmutzigen Hände mit der die Wunde direkt be⸗
rührenden Verbandsſtoffeinlage nicht in Verbindung
gelangen.

Bei allzuheftigen Blutungen infolge größerer
Verletzungen , z. B. Betriebsunfällen , iſt mittels einer
Binde , Taſchentuch uſw . oberhalb des Wundbereichs
—d . h. alſo zum Herzen hin — das blutende Gefaͤß
zuſammenzudrücken ; dann wird die Wunde wie
beſchrieben behandelt und verbunden .

Und die Augenverletzungen uſw . ? Zum Kühlen
bei Rötung und Schwellung , Entzündung der Lider uanv uoq UogaeS

oder des Augapfels im laienhaften Sinne benutze
man abgekochtes , nicht zu kaltes Waſſer mit Zuſatz
von eſſigſaurer Tonerde in gleicher Verdünnung , oder
Kamillentee . Man hüte ſich vor demſo beliebten
Bleiwaſſer . — Iſt jemandem ein kleines Stäubchen
ins Auge geflogen , ſo reibt er am Auge doch, trotz
aller Warnung . Dabei reißt er mechaniſch , vielleicht
nur mikroſkopiſch kleine Teile des ſchützenden oberſten
Epithels der Hornhaut ab. Auf dieſe Stelle Blei⸗
waſſer gebracht , kann zu Hornhauttrübungen und
⸗Flecken führen , indem ſich Blei in die ſo entſtandenen
kleinen Riſſe und Epithelverluſte einbettet , welche nie
wieder verſchwinden und das Sehen erſchweren , ja
oft ganz unmöglich machen können .

Zum Auswaſchen der Augen bei leicht milchigem
Sekret oder bei Verklebungen der Augen , wie man
es bei Kindern , beſonders ſkrophulöſen , ſo oft ſieht ,
benutze man nie den Schwamm . Derſelbe birgt in
ſeinen Poren nur ſchwer zu entfernende Infektions⸗
ſtoffe und Schmutz . Dagegen benutze man ſaubere
Läppchen , Verbandſtoffe , friſch gewaſchene Taſchen⸗
tücher , aber nie gebrauchte , eine Unſitte , wie man ſie
leider täglich zu ſehen Gelegenheit hat . Bei dieſer
Gelegenheit ſei bemerkt , daß wir bei Kindern beſonders
ſtreng darauf ſehen müſſen , daß ſie nicht mit den
ſchmutzigen Fingern , mit denen ſie eben im Sand
geſpielt haben , ſich ins Auge faſſen .

Alle Verletzungen des Auges , ſtärkere Rötung ,
welche ſich dem ganzen Auge mitteilen , verlangen
eine ſachgemäße Behandlung , die man im eigenſten
Nutzen möglichſt gleich aufſucht , ohne vorher den
guten Rat hilfebefliſſener Nachbarinnen zu befolgen .
Denn oft ſind Minuten ausſchlaggebend für das
vollſtändige Gelingen der Heilung .

Zätſel .
Es iſt weiß und man läuft drauf ?

IvS zbougsjnb
Wann das Erſte in das Zweite geht , dann geht

das Zweite in das Erſte ?
uahvqunð

Warum nennt man das Abſterben der Natur
„ Herbſt “ ?

i ſiee “ bi egeed
een ehebaee oegz
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Der Schleicher .
Humoreske von Teo von Torn .

Nachdruck verboten . )
Wenn das Barometer fällt , ſo ſchließt man

mit ziemlicher Sicherheit auf eine Temperatur⸗
änderung . Wenn ein Hund beißt , ſo beurteilt
man ſeine Gemütsſtimmung als eine unfreundliche ,
und wenn jemand Schnittlauch ißt , ſo erſcheint es
begreiflich , wenn er eine Zeitlang aus dem Munde
riecht . Wenn aber ein Offizier unter Anwendung
aller möglichen Kniffe und Pfiffe es durchſetzt ,
vom erſten Garderegiment zu Fuß in ein märkiſches
Neſt verſetzt zu werden , das nur aus Verſehen
ins Kursbuch gekommen iſt — dann macht er
entweder Harakiri oder er iſt verrückt geworden .

Das ungefähr war der Gedankengang jener
Auseinanderſetzung , die Leutnant von Kalies mit
ſeinem Freunde , dem vor ein paar Stunden aus
der Reſidenz eingetroffenen Freiherrn von Such⸗
wardt , hatte , als ſie ſich am Eckfenſter des „ Braunen
Hirſch “ gegenüberſaßen .

„ Und eine andere Möglichkeit kannſt Du Dir
für meinen Fall nicht denken ? “ fragte der Baron .

„ Nee ! “
Das Wort drückte die unerſchütterlichſte aller

Ueberzeugungen aus . Aber es beirrte Haſſo Such⸗
wardt nicht .

„ Sag mal , Werner , iſt Dir in der letzten Zeit Kalies .
in dieſer Garniſon nichts aufgefallen ? So eine

gewiſſe Veränderung zu ihrem Vorteil ? “

„ Veränderung — allerdings .
Lafitte im Kaſino iſt wegen der geſegneten Blau⸗
beerenernte des vergangenen Jahres um zwei
Groſchen die Flaſche billiger geworden , und Herr
Stadtrat Wilde läßt ſeinen Zaun neu anſtreichen .
Sie ſind noch dabei . “

„ Weiter nichts , Werner ? Du haſt nicht be—⸗
merkt , daß ſeit einigen Wochen alles viel ſchöner
geworden iſt ? Daß die Sonne hier ſo herrlich
ſcheint , wie nirgend wo anders in der Welt —

auch wenn es regnet ? Daß über jedem Winkel
und über allen Gaſſen ein wunderbarer Hauch
von Poeſie liegt — “

„Allmächtiger, “ ſtöhnte Leutnant von Kalies ent⸗

geiſtert , indem er nach dem Puls des Freundes taſtete .
Freiherr von Suchwardt beſeitigte die ſorgen —

volle Hand unter geſchickter Ausnutzung ſeiner
brennenden Zigarre . Dann ſcheute er ſchwärmeriſch
über den Marktplatz . Sein Blick blieb an dem

gegenüberliegenden Eckladen haften .
„ Da drüben iſt eine Konditorei , nicht wahr ? “

fragte er ſeinen Freund .
„ Hm —wie man ' s nehmen will . Eigentlich

iſt ' s nur ein Bäcker . Am Sonnabend aber werden

Der Chateau

auch Kuchen gebacken — auf Vorrat ; die Woche
über werden ſie nur friſch abgeſtaubt . “

„ Da alſo wird ſie häufig ſitzen, “ nickte Such⸗
wardt vor ſich hin, indem er gerührt und be⸗
geiſtert nach dem Fenſterchen hinüberſpähte , an
dem ein Plakat ſogar „ Gefrorenes “ anzeigte .

„ Du mußt nämlich wiſſen , ſie ißt leidenſchaft⸗
lich gern Kuchen . Es iſt entzückend , mit anzu⸗
ſehen , wie die weißen Mauſezähnchen ein Eis⸗
baiſer wegknabbern . Na überhaupt — man muß
blind oder ein Barbar ſein , um nicht alles reizend
an ihr zu finden , das wundervolle Haar , die
luſtigen , graublauen Augen —“

„ — die beiden Grübchen oberhalb der Mund⸗
winkel , die keck aufgeſetzte Naſe uſw . Am reizendſten
aber finde ich die Unverfrorenheit , mit der Du
mich wegen der kleinen Majorstochter auf die
Folter ſpannſt . Da ſagt man doch einfach : ich
bin in Frieda Meckelburg verliebt — und damit
ſind dann alle Dummheiten , die Du bisher aus⸗
geheckt haſt , einigermaßen erklärt . “

„ Weshalb Dummheiten , mein Freund ? Abge⸗
ſehen davon , daß mir unſer Planet nur in der

Nähe dieſes Mädchens erträglich bewohnbar er⸗
ſcheint — die Stadt iſt doch ſehr hübſch und

gemütlich ; ſie hat nahezu fünfzehntauſend Ein⸗

wohner , wie ich gehört habe . “
„ Die ſind auch danach, “ knurrte Leutnant von

„ Das iſt aber nicht das Schlimmſte ;
kennſt Du unſeren Bataillonskommandeur , den

Herrn Major von Meckelburg ? “
„ Noch nicht . Er ſoll ein forſcher Herr ſein . “
„ Kannſt Du aus dem Klimmzug heraus einen

langſamen Bauchaufſchwung nach Zählen machen ? “
„ Ich hab ' s noch nicht probiert . “
„ Dann üb ' Dir das ein, mein Lieber . Und

möglichſt noch ein paar andere Kunſtſtücke . Der
Mann hat den Kraft - und Schneidigkeitsfimmel .

Und der Herren von der Garde nimmt er ſich
beſonders an . Sie ſind ihm zu patent , zu glatt
—Deinen weißen Hemdkragen wird er Dir ſchon

abgewöhnen . Nun aber die Hauptſache : Kennſt
Du den General von Meckelburg ? Den Diviſionär
von der Zweiten 2 “

„ Den Schleicher ? Selbſtverſtändlich habe ich
von dem ſchon gehört . Er erſcheint überall wie
der Teufel auf Filzpariſern . Aber mit dem haben
wir doch in der erſten Diviſion nichts zu tun —“

„ Nichts zu tun ! “ heulte Werner von Kalies

auf . „ Das kommt davon , wenn man ſich vorher

nicht erkundigt bei einem alten Freunde . Der

Schleicher iſt der Vater des Majors , der Groß —
vater Deiner Liebe ! Der Familienſinn dieſes
Menſchen iſt unſer Verhängnis . Alle vierzehn

Tage , drei Wochen ſchwirrt er an — meiſt
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Sonnabends , wo er dann über Sonntag bleibt .

An dieſen Tagen iſt alles , was blanke Knöppe

trägt , in Sorge und Unruhe .
alles .
Leuten aufzulauern , die etwa nach Zapfenſtreich
kommen und deren ſcheue Eile auf das Fehlen
einer Urlaubskarte ſchließen läßt . Natürlich ſtraft
er nicht ſelbſt . Dazu hat er kein Recht . Er

kommt auch meiſt in Zivil . Aber ſeinem Schickſal

entgeht niemand . Auch Du wirſt ihm nicht entgehen . “
„ Abwarten . Daß mir hier nicht eitel Roſen

blühen würden , habe ich ſchon meiner Frieda an⸗

gemerkt , als ich ihr in Berlin von meinem Vor⸗

haben ſprach , mich herverſetzen zu laſſen . Sie

hat recht verängſtigt betont , daß Papa gegen
Gardeleutnants eine ſtarke , ihr vollſtändig uner⸗

klärliche Abneigung habe . Ich bin alſo einiger⸗
maßen vorbereitet . Im übrigen nehme ich jeden

Kampf auf . Es handelt ſich um mein Lebensglück . “

Schon die erſte Vorſtellung
beim Major ließ keinen Zwei⸗ AuR
fel , daß die Warnungen ihre Jh
volle Berechtigung hatten . 0
Major von Meckelburg machte
aus ſeinem Herzen keine Mör⸗

dergrube — in ſeiner Anſicht
über die Herren von der Garde ,
die mit unvorſchriftsmäßig

hohen Uniformkragen und noch

höheren Prätentionen in die

Provinz abgeſchoben werden .

Haſſo von Suchwardt
ſchluckte tapfer alles herunter ,
was er reingewürgt bekam .

Ihn härtete die Hoffnung ab ,
daß er nun endlich die Geliebte

wiederſehen würde . Aber er

ſchlug die Hacken bereits zum
zweiten Male zum Abſchied
zuſammen — und der Major
machte immer noch keine Anſtalten , ihn der Familie

zu präſentieren . Im Gegenteil .
„ Adieu , Herr Leutnant . Meinen Damen kann

ich Sie im Augenblick nicht vorſtellen . Sie ſind

ausgegangen . Ein andermal . Uebrigens haben
Sie meineTochter ja wohl ſchon kennen gelernt ——“

„ Ich hatte die Ehre, “ ſtotterte der Baron unter

peinlichem Erröten .

„ Ihr Fräulein Schweſter iſt eine Penſions⸗
freundin meiner Tochter —“

„ Sehr wohl , Herr Major . Die Damen be⸗

gegneten ſich in einer bekannten Familie und
erneuerten ihre Freundſchaft . “

7

„ Ja , ja —es iſt merkwürdig , wie man ſich
manchmal ſo wiedertrifft . Ganz merkwürdig . Und

Der Mann ſieht
Er geht extra abends ſpazieren , um den

ganze Offizierkorps iſt geladen . Sie werden anſtelle

——eine Zigarre dürfen Sie doch jedenfalls
nehmen ? “

nun ſind Sie gar noch hierher verſchlagen . Was

ich übrigens noch ſagen wollte — ich habe ſchon
mit Ihrem Herrn Kompagniechef geſprochen . Morgen

iſt Kindtaufe bei Herrn Hauptmann Rauſcher . Das

des Herrn Leutnant Böhm , der ein Vetter der

Familie iſt , Bataillons⸗du jour und Ronde über⸗

nehmen . “

„ Zu Befehl , Herr Major . “

„ Ich will Ihnen Gelegenheit geben , gleich von

vornherein Umſicht und jenen Schneid zu betätigen ,
den ich bei meinen Offizieren ganz beſonders ſchätze .

Ich danke Ihnen , Herr Leutnant . Auf Wiederſehen . “
Es war an einem der troſtlos matſchigen Regen⸗

abende , an denen dieſer Winter ſo reich iſt , als

Freiherr von Suchwardt die Feldbinde umlegte und

den , nicht mehr mit dem Gardeſtern geſchmückten

Helm aufs Haupt drückte , um die Ronde anzutreten .
Er hatte ſchon einige Poſten revidiert und bog

in die Vorſtadt ein , um die

Gefängniswache — neben der

Hauptwache die verantwort⸗

lichſte — zu beſuchen . Auf

dieſem Wege wurde ihm das

Herz ein wenig ſchwer . In
der Vorſtadt wohnte nämlich

Hauptmann Rauſcher . Such⸗
wardt begegnete mehreren

Kameraden , die zum Feſte

zogen ; darunter auch Kalies

der ihm tiefbewegt die Hand
drückte und fragte :

„ Wie geht es Dir , mein

Herzchen ? Nun merkſt Du erſt ,
daß die Sonne hier ſo herr⸗

lich ſcheint wie nirgends wo
anders in der Welt —ſelbſt
wenn es dunkel iſt und

regnet , nicht wahr ? Daß
über allen Gaſſen ein

wunderbarer Hauch von Poeſie liegt — —“

Er vollendete nicht , denn trotz der Dunkelheit
bemerkte er eine verdächtige Armbewegung des

Freundes , der er ſich zu entziehen wünſchte . Aber
im Abgehen fügte er noch hinzu : „ Und paß auf
den Schleicher auf ! Er iſt zwar auch eingeladen
und wohl ſchon dort — aber man kann nie wiſſen ,
wie der Kalmus piept . “

Einige Minuten ſpäter war Haſſo von Such⸗
wardt auf der Wache , ließ ſich die nötigen Mel⸗

dungen erſtatten und ſah das Poſtenbuch ein .

Während er damit beſchäftigt war , hörte er durch
die geöffneten Fenſter , daß jemand mit dem Poſten
ein Geſpräch anknüpfte .
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„ Aber ſo nehmen Sie doch , lieber Mann , trinken
Sie nachher ein Glas Bier dafür, “ ſagte eine
knarrende Stimme .

„ Das darf ich nicht . “
„ Hm — aber eine Zigarre dürfen Sie doch

jedenfalls nehmen 2“
„ Nein . “

„ Hm —Sie ſind eigentlich ein rechter Schafs⸗
kopf , daß Sie ſich das Geld und eine gute Zigarre
entgehen laſſen .

Poſten vorm Gewehr tun , wenn Sie jemand
wirklich einen Schafskopf ſchelten würde ? “

In dieſem Augenblick trat der Rondeoffizier heraus
und wandte ſich mit ſeinem ehernſten Dienſtgeſicht
an den hämiſch lauernden alten Herrn .

„ Sie haben den Poſten zu beſtechen verſucht
und ihn beleidigt . Wie heißen Sie ? “

„ Ich bin der Generalleutnant von Meckelburg . “
„ Das kann jeder ſagen . — Wachhabender ! “
„ Herr Leutnant ! “

„ Dieſer Herr iſt Arreſtant . “

„ Aber erlauben Sie, “ ſtotterte der Alte .
kennt mich hier allgemein —“

„ Wachhabender , kennen Sie den Herrn ? —

Poſten , Sie ? “

Ein mit Verve herausgeſtoßenes Nein war die
Antwort .

„ Sie ſehen alſo , man kennt Sie nicht .

„ Man

ein hoher Offizier einen Poſten zu ſtrafbaren Hand⸗
lungen zu verleiten ſucht und ihn außerdem beleidigt . “

„ Aber ich wollte den Mann doch nur prüfen .
Uebrigens bin ich ſofort zu rekognoszieren durch
meine Enkelin , die Tochter des Majors von

Meckelburg , die nur ein paar Schritte vorauf⸗

gegangen iſt . Wir ſind auf dem Wege zu einer Feſt⸗
lichkeit . Da kommt ſie ſchon zurück — — Frieda ! “

„ Aber , wo bleibſt Du denn , Großpapa ? “ fragte
das junge Mädchen befremdet , indem es näher⸗
trat . Gleich darauf zuckte es zuſammen , und das

Geſichtchen überflog eine glühende Röte .

„ Aber um Gotteswillen , das iſt doch Groß —
papa, “ hauchte die Kleine , indem ſie ſich an den
Arm des jungen Offiziers hing . „ Mach ' uns

nicht unglücklich , Haſſo . “
„ Tut mir leid , gnädiges Fräulein . Nur wenn ein

Offizier der Garniſon mir die Angaben des Herrn
beſtätigt , kann ich von der Feſtnahme abſehen . “

Dabei beharrte er unerſchütterlich Und während
der zwanzig Minuten , die es dauerte , bis der

Major , von ſeiner Tochter gerufen , herbeiſtürzte ,
ſaß der Generalleutnant von Meckelburg , Diviſionär
der Zweiten , in der Wachtſtube . Und die Mann⸗

ſchaft machte dabei ein Geſicht , als wenn jeder
von ihnen einen harten Taler und eine ganze

Was würden Sie übrigens als

Im

übrigen iſt es auch mehr als unwahrſcheinlich , daß
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Kiſte Zigarren geſchenkt bekommen hätte .
Dem Major imponierte die Schneidigkeit des
„ Herrn von der Garde “ derart , daß er ihn zum
nächſten Tage zu Tiſch bat . Der Schleicher aber
iſt nicht mehr wiedergekommen — —nicht ein⸗
mal zur Hochzeit !

Eine Ciebe .
Von Oberſtleutnant a. D. Adolf Ott .

f S

J⸗ war als Regimentskadett in die Armee

eingetreten , eine Spezies von Offiziers⸗
Pflanze , die wie das vorſinthflutliche Mam⸗

mut oder das Rieſen⸗Megaterium , zu deutſch : Rieſen⸗
faultier , zur Zeit nicht mehr exiſtiert .

Mein Exerziermeiſter war ein Unteroffizier namens

Feuerberger , ein geborener Rheinpfälzer , ge⸗
ſchwätzig , gutmütig und Liebesgaben ſehr zugeneigt .
Sein Aeußeres entſprach dem Namen , denn er war

mehr rot als blond und hatte ein ſchneidiges
Weſen , das jedoch nicht ſehr ernſt zu nehmen war .

Manchmal konnte er auch weiche Töne anſchlagen
wie z. B. wenn er ſagte :

„ Herr Kadett ! Wenn Ihre Frau Mutter das

miſerablichte Rechtsum geſehe hätt ' , nachher könnt

ſie drei Nächt net ſchlofe , ſo müßt ſie ſich für ihren
Sohn ſcheniere . “

Unzweifelhaft war er ſehr philoſophiſch angelegt .
So bemerkte er einmal mit dem Tone der tiefſten

Ueberzeugung :

„ Sehe Sie Herr Kadett , für das was

geweſt is , do gebt der Jud keen Groſche . Berufe
Sie ſich nie auf das , was mit Ihne früher war :
Da finde Sie keen Anklang dermit . Die merſchte
Leut wolle net an die Vergangeheit erinnert werde .

Wenn Sie awer meine , Sie hätte die Gegenwart
beim Schopf , da ſin Sie ſchief gewickelt . Denn

wiſſe Sie : Lebe, ſchnaufe un vorwärtskomme tut

mer nur ſo viel , als es die geſtatte , die ober einem

ſind . Nor das Rückwärtskomme , wird Ihnen ohne

Anſtand überlaſſe . Wenigſtens behaupte die Annere

immer , mer ſei eenzig und alleene ſelber dran ſchuld .
Wenn Sie ſich auf die Zukunft freue , da wird

erſcht recht nix draus . Hawe Sie auch een ganze

Heuwage voll Verdienſchte , das helft all nix .

Es is alsfort nix auf der Welt , als e große Hin⸗
und Herdruckerei . Bis mer a mal dazu kommt ,

ſelber mitz ' drucke zu derfe , da is mer entweder e

recht groß Tier , oder recht alt , oder — was auch
oft zutrifft , e recht großer Lump geworde .

Ich ſage Ihne , Herr Kadett : Das beſcht auf
der Welt , das is e recht guter Mage . Ich hab immer

noch gefunde , daß die Leut ' , die en gute Mage

hawe , auch gute Menſche ſind , denn ſie hawe
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